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Damit aber umfchließt dns Broßdeutfche Reich den ganzen taufend- 
jährigen Lebenskampf unſeres Volkes. 


So wie in ihm alle Ströme des deutſchen Blutes münden, ſo einen 
fich in ihm alle Vergangenen Traditionen, ihre Symbole und Stans 
Önrten, vor allem aber all die großen Männer, auf die deutfche 
Menſchen einft Grund Hatten, ftolz zu Jein. 
Denn in welchem Lager fie auch zu ihren Zeiten ftanden, die 
fühnen Herzöge und großen Könige, die Felöherren und gewal⸗ 
tigen Koifer und um fie die erleuchteten Geifter und Geroen der 
Vergangenheit, fie alle waren nur die Werkzeuge der Dorfehung 
im Entftehungsprozeß einer Nation. Inden wir fie in dieſem gro⸗ 
Ben Reich in dankbarer Ehrfurcht umfangen, erfchließt ſich uns der 
herrliche Reichtum deutſcher Geſchichte. 


Der Führer bei der Eröffnung des erften Sroßdeutjchen Reichstags 1959. 
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Wir wiſſen, daß jede — die Ergebniſſe 
der Taten der Väter zu tragen hat. Einmal kann 
ein Geſchlecht verhältnismäßig ſorglos feiner Le— 
bensarbeit nachgehen, das andere Mal aber hat 
eine Generation Fehler und Sünden der Väter zu 
büßen, und auf ihren Schultern liegt dann die 
Entſcheidung über das Schickſal einer Nation für 
viele Jahrzehnte, manchmal für immer. 


Das Geſchlecht des großen Weltkrieges und der 
nationalſozialiſtiſchen Revolution hatte ein Erbe 
übernommen, das ſo ſchwer und groß war wie kaum 
eine Laſt in den vergangenen Zeiten. Aber wenn 
wir Kampf und Leben des heutigen Geſchlechts 
überblicken, dann dürfen wir, glaube ich, mit 
innerem Stolz ſagen, daß unſere Zeit der großen 
Aufgabe würdig geweſen iſt, die ſie vom Schickſal 
übertragen erhalten hat. Dieſes Gefühl trägt uns 
namentlich in dieſem großen Jahr, da auf den 
Schlachtfeldern im Oſten und Weſten und im 
Kampf um den Raum von Großbritannien das 
Schickſal Europas gemeinſam mit unſerem italieni⸗ 
ſchen Verbündeten entſchieden wird. 


Immer tiefer wird dabei das geſchichtliche Be⸗ 
wußtſein, daß in der Perſönlichkeit des Führers 
und ſeiner Bewegung die Kampflinien und die 
Sehnſüchte vieler Generationen zuſammenlaufen 
und daß zugleich durch ſeine Taten das wieder gut⸗ 
gemacht wird, was an ſchweren Fehlern am deut—⸗ 
ſchen Volke in der Vecheneren begangen wor⸗ 
den iſt. 


Die Kämpfe um das Reich, Die, erſt halb be- 
wußt, dann aber mit fich fleigernder Erkenntnis 
jeit 2000 fahren geführt werden, fie follen. ung 
als Erinnerung, Vermächtnis und als Mahnung 
für die Zukunft verbleiben. Das Ningen um eine 
deutiche Volkwerdung, das durch alle Höhen und 
Tiefen der Erkenntnis und Zuſammenbrüche ge 
gangen ift, es foll vor unferem geiftigen Auge er- 
fieben, und jene Männer, die dieſes deutſche 
Schickſal getragen haben, follen durch ihr Bild, 
duch Hinweis auf ihr Werk und durch Mahn: 


worte, die fie an Deutichland gerichtet haben, heute 


unferer Erinnerung noch tiefer eingefügt werden. 
Der Kampf um die deutiche Größe ift das Weſen 


aller jener Staatsmänner und Feldherren, Denker. 


und. Dichter, die den Weg gewieſen haben für die 
Geſtaltung eines Menſchentums in Europa, das 
wahrhaft wert iſt, dieſes Schickſal u in 
vorberier Linie zu fragen. 


Die nationalfozialiftiiche Bewegung. bat nun 


mehr durh Kampf und Bewährung die Aufgabe 
erhalten, diefes von ihr ſelbſt zur ar Er 
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deutſche Erbe zu geftalten und als: gibihremähi 
Kraft hinüberzutragen in die Zukunft. | 


As Adolf Hitler mit feinen erften Kämpfern 
das Ringen gegen die Schande des Novembers 1918 
aufnahm und als aus einem verwandten Inftinkt 
beraus in vielen Städten Deutichlands die Em- 
pörung gegen Verſailles ſich erhob, da waren alle 
diefe Männer getragen von dem täglichen Erlebnis 
einer furchtbaren Korruption und Knechtsſeligkeit, 
zugleich aber auch von dem Erleben des deutſchen 
Heldentums in einem über vierjährigen Kampfe. 
Bei vielen gejellte fich zu dieſem Erleben noch eine 
andere Kraft, die ih die Kraft der Einnerung 


nennen möchte, Die Erinnerung an Zeiten, da 


Deutichland ftark, mächtig und Ihöpfergewaltig vor 
der Welt ftand, darüber hinaus an jene Zeiten, da 
das Wort eines deutſchen Kaiſers in Europa ent: 
icheidende Bedeutung hatte, da deutſche Ritterheere 
fih Raum für das deutihe Volk erfämpften, da 
fühne Hanfeherren englifhe Könige auf offenem 
Meere gefangennahmen und da deutfche Dichter, 
Denker und Künftler nicht jelten dag Gefi cht 
Europas beſtimmten. 


Dieſe Kraft der Erinnerung fon mit eingefügt 
werden in die unmittelbaren Geftaltungskämpfe 


unferer Zeit, in das Ringen des Großdeutfchen 
Reiches um feine Stellung in der Welt. Diefe 
Kraft der Erinnerung wollen wir pflegen, fie ift 
zuſammen mit dem unmittelbaren Erleben unſerer 
Zeit eine Macht, die die Menſchen befähigt, über 
den Alltag hinaus zu ſehen und leichter Prüfungen 


zu überſtehen als nur im Hinblick auf die — 


Seiten des Daſeins. 


Wir haben uns hier die Aufgabe ren aus der 
ungebeueren Fülle die gefchichtsmäßigen Kräfte und 
entjcheidenden Geftalten der großen Epochen heraus: 
zugreifen und fie als Blickpunkt für die unmittelbare 
Anſchauung in unfer Bewußtfein zu erheben. Den 
breiteften Maſſen des deutfchen Volkes fol bier die 
Möglichkeit gegeben werden, eine zufammengeballte 
Volkskraft von 2000 Jahren zu empfinden und 


das Erlebnis eines ungeheueren menfchlichen — 


gens vermittelt zu erhalten. 


Daraus ſoll ſi ch das erzieheriſche Ziel — 
den Willen zu ſtählen, jener würdig zu bleiben, die 


einſt um die Sicherung des deutſchen Volkes in den 


Jahrhunderten auf allen Gebieten des Lebens ge⸗ 
ſtritten haben. 


Ich glaube, daß gerade — Zeit, die beutiche 
Größe führt vom Mordfap bis zur Biskaya und die 
Europa ſichert von der Nordſee bis zur Donau⸗ 
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miündung, wie noch nie die. Größe und Tiefe, aber 

vielleicht auch die Kraft der Entichlüffe jener be: 
greifen wird, die einmal in vergangenen Epochen 
germanifche, brandenburgiiche, preußiiche und deut: 
fche Armeen zum Schuße von Volk und Reich ge: 
führt haben. 





&» H. WOWERIES? 


Deutjche Größe. 


Erft die Mor läßt den Wert der Gemeinſchaft, 
erft der Krieg die Größe eines Volkes voll erkennen. 
Je ſchwerer die Zeit, defto größer die Kraft, fie zu 
meiftern. Nicht allein die Anzahl der Gewehre, auch 
nicht allein die Muskelkraft der Männer ift es, Die 
aus der Lebenskrife eines Volkes den Weg zur Größe 
gewinnen lafjen, fondern „immer und notwendig 
fiegt die Idee über den, der nicht begeiftert iſt“. Die 
Kraft des Gemütes und die Stärke der Seele find 
die entjcheidenden Vorausfegungen zur Größe der 
Nation. Gerade deshalb ift von unjeren Nachbarn 
in der Welt die Macht der deutichen Größe oft ver: 
kannt und fo leicht unterfchäßt worden, weil fie in 
Oberflächlichkeit allein auf äußerlihe Machtmittel 
faben und die ftille, unwägbare Grundfraft der 
Größe eines Volkes ſomit verfannten oder ihr heim⸗ 
liches Wirken überjahen. Auch die heute jo im Bor: 
dergrund ftehenden biologiſchen Kräfte eines Volkes 
find in erfter Linie fittlihe Kräfte feiner Menichen 
und Samilien, 

Aus diefer Kraft im Innern lebt die Gemein: 
ſchaft eines Volkes und wächft die Schlagkraft ſeiner 
Heere. In dieſer Kraft und nicht in den Quadrat⸗ 
meilen der Hoheitsfläche, nicht in der Anzahl un⸗ 
terworfener Menſchen, auch nicht in dem Reichtum 
an Beſitz, fondern in der bluthaften Innenkraft 
feiner artverwandten Seelen lebt das Geheimnis 
der Größe eines Volkes. Iſt diefe ftille Innenkraft 
vorhanden, dann ift felbft nad Jahrhunderten der 
äußerlihen Ohnmacht und Beſchränkung die Schick⸗ 
ſalsſtunde ſicher, in der ein Führer die hiſtoriſche 
Syntheſe der inneren und der äußeren Kräfte bildet 
und dann die wahre Größe eines Volkes unwider⸗ 


ſtehlich in Erſcheinung tritt vor aller Welt. Den 


gewaltigen Durchbruch dieſer echten, aus der blut⸗ 
haften Einheit von Körperkräften, Seelenenergie 
und Geiſtesgröße kommenden Größe der Nation 
erleben wir in unſerer Zeit als erbende Enkel und 
Nachkommen unzähliger Wegbereiter und Wor- 
kämpfer für die deutſche Größe. Wer diefe einmalige 
Stunde der Hoch⸗Zeit feines Volkes erfennend mit: 
erlebt, darf fi in Dankbarkeit als ein vom höchſten 
Walten Begnadeter fühlen und feine Lebensaufgabe 
im Mitgeftalten diejer denkbar. höchſten irdiichen 
Größe, der Größe feines Volkes, bewußt erfüllt 
fehen. Es kann an keinem Plag auf Erden eine 
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Tradition und Gegenwart verbinden fih in un- 
ferer Zeit dramatiſcher als jemals zuvor zu einer 
großen Einheit. 

Alfred Mofenberg. (Aus der Mede zur Er- -· 
Öffnung der Ausitellung „Deutihe Größe‘ 
om 8. Movember 1940 in Münden.) 


& 


höhere Lebenspflicht und einen höheren Lebensinhalt 
für Menſchen geben als den, die Sehnſucht und das 


Ringen aller ſeiner beſten Ahnen endgültig zu er⸗ 


füllen. Mit dieſem hohen Vorrecht leben wir in 
unſerer Zeit, der Zeit des Führers. 


Wer ſo geſund iſt, das aus eigenem Erleben zu 
empfinden, wer bereit iſt, ſein ganzes Daſein dieſer 
Erkenntnis aktiv einzuordnen, der allein wird in 
dieſer Zeit für ſich und für ſein Leben ein Höchſtmaß 
deſſen gewinnen, was wir Menſchen dieſer Erde 
Glück nennen. 


So vermittelt uns — was deutſche Größe zeigt, 
zugleich das wahre — der deutſchen Men⸗ 
ſchen. 


Und deshalb ſah es auch der „Schulungsbrief“ 
als eine hohe Pflicht an, der Darſtellung der „Deut⸗ 
ſchen Größe“ dieſes Heft zu widmen, damit auch 
alle die, denen der Krieg den Beſuch der Ausſtel⸗ 


lung unmöglich macht, ihres Geiſtes mit teilhaftig 


werden. Denn nicht allein, daß andere die Größe 
unſeres Volkes jahrhundertelang verkannten, hat 
jedem Deutſchen mit geſchadet, ſondern vielmehr 
noch war die eigene Unkenntnis der Größe unſeres 
Volkes unſer aller Schade. Aus Schaden klug zu 
werden, heißt für uns als Deutſche, die Kenntnis 
über die wahrhaft erhabene Größe des Ringens 
deutſcher Geftaltungskräfte in der Rangordnung 
der menfchlichen Gefellichaft, in der Gefchichte ihrer 
Leiftungen und in der Summe ihrer Erfolge ges 
bührend eingeftuft zu fehen nad dem Prinzip der 
Leiftung für die Völker. Das ift ein pofitiver Natio⸗ 
nalftolz, fih auf dem Wiſſen, nicht auf Einbildung 
begründend, der geſund ift, ein Dafeinsftolz, der 
Selbftahtung vermittelt und der Freude macht. — 


Um diefe uns allen zur Verfügung ftehenden völ⸗ 
fischen Perfönlichkeitswerte geht es, wenn hier der 
Schulungsbrief nun feine Lefer herzlich bittet, ſich 
mit ihm in das für manden etwas „abſeits“ von 
der Tageslaft und Alltagshaft liegende geichichtliche 
Berrachtungsfeld der deutichen Größe zu begeben. 
Es ift ein Weg bergauf, ein Weg nad oben. Das 
erfordert Anftrengung und bietet dafür jedem, der 
den Weg gemeiftert bat, auch ein um jo weiteres 
Blickfeld der Erkenntnis und des Geiftes. ug 
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ei — — - = — zur Tat des Tages 


Gefgihte iR nunächn das as eines 
Bolkes. 


Mur Bolter haben Geſchichte. 
Ihr Lebensſchickſal iſt geſichert, wenn die Taten der 
Ahnen den Enkeln ewig Anfporn find. 

Geſchichte iſt alſo mehr als nur Gedächtnis eines 
Volkes; in ihr wurzeln die Wahstumswerte 
des Volkes. Diefe Verwurzelung kann nicht ent- 
ſchieden genug betont werden. Raſſenkraft ver- 
urſacht die Wachstumswerte, und dag. Volkstum 
verwirklicht ſie. Ein Volk ohne Ahnen iſt tot; ein 
Volk ohne Enkel ſtirbt. So ſind Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft eins, wenn ein Volk Ie- 
bendig, das heißt jung ift. Das Leben ift zum 
Lebendigiein aufgegeben. 

Geſchichte ift heilige Gabe der Vorfahren, harte 
Aufgabe dem lebenden Gefchledht, hehres Ver— 
mächtnis den Kindern. Dieſe Wachstumswerte 
eines Volkes ſind ſchärfſte und eindeutigſte Waffe 
im Lebenskampf; in der geſchichtlichen Erziehung 
werden ſie bewußt und fruchtbar gemacht. Sie ſoll 
uns im Volk die Augen öffnen für den Weg, den 
wir gehen ſollen. Die an des Volkes Leben glau- 
ben durch die Tat und die RR find dns Ge- 
ihichte bildende Volk. 

Deutſche Größe führte zum Reich unſerer Tage 
und Kinder; und wir werden auch nicht auf den 
geringſten Beitrag deutſcher Vergangenheit zu 
dieſer Vollendung durch Adolf Hitler verzichten. 
Mag weltkirchliche, weltbürgerliche oder materia—⸗ 
liſtiſche Gegnerſchaft auch noch ſo oft verſucht haben, 
die Einheit des deutſchen Lebensraumes in Mittel- 
europa hinter wechfelvoller Entwicklung zu ver: 
fteden. Das Blut zeugt ftärfer als dynaſtiſche 
Gebilde. Die großen deutſchen Perfönlichkeiten 
reihen fih alle zulegt in deutſchem Kämpfertum, 


Pflichtgefühl, Gottvertrauen die Hand. Sie ſind 


unſer, und wir gehören ihnen. 


Nicht ein Geftrüpp von Eimeltatfahen an 
Vorgängen, von Zahlen und Schlachten gilt «8 
zu beachten, fondern wir erleben, daß erft die Taten 
Adolf Hitlers die deutfche Gefchichte als den. Weg 
zudiefer. groß deutſchen Einheit erfennen laffen. 
Ihre Wurzeln find deutfcher Volkstumskampf, deut- 
ſche Machtbildung, deutſche Rechtſatzung, deutſche 
Ordnung in Mitteleuropa, deutſche Kunſt, deutſches 
Naturforſchen und Treue gegen Gottes Geſetz im 
Kosmos; Ehre und Arbeit, Raſſe und Heimat⸗ 
boden ſi nd ihre Höchfiwerte. 5 

— 


Das Reich war den Deutſchen niemals nur ein 
Begriff, auch niemals eine Idee allein, es iſt erlebte 
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Wirklichkeit der deutfhen Geihichte. Das Neid 
lebte noch in den Herzen von Millionen Deuter, 
als es, innerlich zerfallen und zerriffen, Spielball 
raum⸗ und volföfremder Mächte wurde. Alg feine 
politiſche Wirklichkeit durch die harte Hand eines 
machtvollen Bedrückers weggewiſcht wurde, wirkte 
es weiter in den Liedern und Geſängen deutſcher 
Dichter und Sänger, offenbarte es ſich in der Er- 
habenheit deutfcher Kunft und deutfcher Srömmigfeit. 
Immer ftand über den Deutfchen das Reich. Diefes 
Reich, gewachſen im Kampf um die Lebensbedingun- 
gen des europäiſchen Raumes, ift das Schickſal unferes 
Volkes. Es ift der Tat gewordene Wille großer 
Perſönlichkeiten. Ihnen gilt unfere Verehrung und 


unfer Dertrauen, an ihren Werfen ermeflen wir 


die Wirklichkeit deutſchen Weſens. Sie find die 
Sodelträger des ewigen deutichen Lebens. | 


Us Hermann der Cherusfer die Schlacht im 
Zeutoburger Wald 9 n. d. Zr. mit den germanischen 
Stämmen gegen die Römer ſchlug, erfchien befon- 
ders ftarf im germanischen Bewußtfein dag Gefühl 
der zentraleuropäifhen Macht. "jeder einzelne ger- 
maniſche Stamm hatte jahrzehntelang vergeblich, 
oft unter fchwerften Opfern, fich gegen die römische 
Willkür zur Wehr geſetzt. Nun erlebten fie ihre 
eigene Stärfe in der Geichloffenheit, geleitet und 
zufammengeführt von einer großen Perſönlichkeit; 
aber die Sippen und Stämme waren für eine 
dauernde Zujfammenfaflung noch nicht reif. Bald 
griffen Neid und Selbſtſucht in ihren Reihen Platz, 
und durch Verrat endete der erſte Verſuch groß⸗ 
ee hie Staatenbildung. 


Das Reih, Theoderichs 


Theoderich der Große (493-526) verſuchte 
dieſe Zuſammenfaſſung des germaniſchen Lebens in 
weltpolitiſchem Maßſtab. Noch ſtrahlten die Schätze 
der alten untergehenden Welt Roms ihre Kraft 
aus, noch lag ein Hauch von Größe über. der verfin- 
fenden Pracht eines einmal die Welt beberrfchenden 
Meiches. Bol Bewunderung ſchaute Theoderich auf 
den Fulturellen Meichtum des verfinfenden Nömer- 
tums;-aber er erfannte auch die Urfachen des Mie- 
derganges. Beide Tatſachen leiteten feine Staats- 
idee. Er wollte die germanifhe Seele mit dem 
Kultur- und Geiftesgut des Südens vermählen, fie 
aber getrennt halten von den Kranfheitsfeimen der 
Entertung und des Zerfall, denen der Süden 
anheimgefollen war. Darum übertrug er feiner 
gotiſchen Minderheit nur den politifchen und mili- 
täriſchen Schuß feines Reiches und überlieg Ver 
weltung und Organifation den Nömern. Hier offen 
bart fih zum erfienmal germanifcher mactpoliti- 
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icher Geftaltungswille, der nicht nur die Siege auf 
den Schlahtfeldern auszunüßen verfteht, ſondern 
auch durd eine Fühne und mutige Diplomatie die 
verfehiedenen germanifhen Stämme zufammenzu- 
fügen fucht. Theoderich ſchuf durch Heiraten eine 
Sippenverwandtfchaft unter den germanifchen Kö- 
nigshöfen, um fie noch enger on feinen Staat zu 
binden. Sein Ziel war ein großgermanifches Reich 
als Nachfolger des römifhen Imperiums. Ganz 
Stalien, der Donauraum, die Alemannen, Süd- 
franfreich und Spanien gehorchten feinem Willen: 


30 Jahre lang. Aber auch diefes Reich, jo ſehr es 
durch den fehöpferifhen Impuls einer großen Per⸗ 


ſönlichkeit an Leben gewann, zerfiel. Das Blut der 
Germanen unterlag dem heimatfremden Boden 
Italiens. Eine mächtige Königshalle und ein ſchönes 
Grabmal ſind als letzte Symbole dieſes Reiches 
auf uns überkommen. 

Das tragiſche Schickſal des gotiſchen Reiches 
wurde durch den verhängnisvollen Gegenſatz zu den 
Franken, dem anderen großgermaniſchen Stamm, 
beſchleunigt. Theoderich war es nicht gelungen, eine 
einheitliche Willensgrundlage für die verſchiedenen 
germaniſchen Stämme zu ſchaffen und den geiſtigen 
Reichtum des Südens mit der ſtürmenden germani⸗ 
ſchen Aufnahmefreudigkeit zu vereinen. Mit der 
Annahme des Katholizismus durch die Franken 
wurde die Aufſpaltung der geiſtigen Grundlagen 
der großgermaniſchen Einheit eingeleitet. Die ge- 
ſchichtliche Miſſion Theoderichs, Germanentum und 
Chriſtentum auf einer unrömiſchen Grundlage zu 
vereinen, zerbrach politiſch am Gegenſatz des Glau⸗ 
bens. Die römiſche Form des Chriſtentums der 
Franken überwand das Arianertum der Goten. 
Theoderich aber lebt in der deutſchen Sage als 
Dietrich von Bern weiter, als ſymboliſcher 
Träger der edelſten germaniſchen Werte, als Träger 
einer aufrichtigen, gläubigen Geſinnung, eines 
ſtolzen Selbſtvertrauens auf die eigene Leiſtung und 
auf den Machtwillen ſeines gotiſchen Stammes. 
Maͤchtpolitiſch wurden die Franken, damals der 
militäriich ftärffte Stamm der Germanen, Die 
Nachfolger der Goten. = 
Reiche der Oft- und Weftgoten zerfielen, wie die 
der Wandalen und Langobarden, welche die gotiſche 
Herrſchaft in Nom ablöften. Die neue Ordnung 
der alten Welt, die neue Neihsbildung aus germa- 
nifcher Kraft blieb als Aufgabe anderen Stämmen 
ihrer Art. Aber überall, wo germanifche Völker 
frühe Reiche ſchufen, blieben unzählige Werte ihrer 
Kultur und Ordnung erhalten bis in die Gegen- 
wart. | 


Das $räntifhe Reich 


Dom Niederrhein her entitand um die Wende 


vom 5. zum 6. Jahrhundert das Fränfiihe Neid. 
Der Meromwinger Chlodowech (481-511) ſchloß in 
dreißig Kampfjahren die Niederfranken oder Salier 
su einer Macht zufammen, die in Gallien die Reſte 
der römifhen Stantsgewalt vernichtete, Die Weſt⸗ 
goten aus Südfrankreich nach Spanien trieb, das 
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Germanifche Kunft des 7. Jahrhunderts 
Der Reiterftein von Hornhaufen (Provinz Sachſen) aus 
der Zeit um 800 zeigt einen Krieger mit gewaltigem Speer 
“ei einem übergroßen Pferde. Offenbar ift es das Odin⸗ 
roß Sleipnir, das auf ähnlichen ſkandinaviſchen Grab⸗ 
ſteinen jener Zeit auch achtfüßig abgebildet wurde. Der 
Tcchsftrahlige Drehftern als Schildzier, verwandt den alten 
Dorzeit-Sonnenjymbolen, ift ein Zeichen der Weihung 
des Lebenden und des Toten. Der große Speer ift wohl 
Odins Speer im Sinne eines religiöjen kriegeriſchen 
Auftrages; und die Schlange, über der der Hornhäufer 
Reiter fteht, gemahntan den Sieg über den uralten Finſter⸗ 
nisdämon, dejfen Sinnbild übrigens nicht erſt aus dem 
Orient ftammt; höchſtens Jeine Herabjegung von einem, 
Menfhen und Göttern fuchtbaren Urlebensfinnbild zum 
Bilde der Schledhtigkeit. Das Hornhäufer Reiterbild ift ein 
Grabftein. Der Reiter war wohl ein Sachſe, der an den 
Grenzen mitteldeutfchen Gebietes anfällig oder kriegeriſch 
tätig geweſen ift. Aus Hans Hahne „Totenehre im alten Norden” 





Erbe der Burgunder und Wandalen antrat und die 
innergermanifchen Meiche der Alemannen, Thürin- 
ger und Bayern unterwarf. 

Um die Mitte des 6. Jahrhunderts erſtreckte fi 
der fränkiſche Machtbereich von den Pyrenäen und 
vom Atlantifhen Ozean bis zur Unftrut und bis 
zum Böhmerwald. Zum erften Mole gewann der 
Gedanke des Abendlandes einen feiten politiſchen 
Halt. Chlodowech erwarb fi mit jeinem Über- 
fritt zum Katholizismus als erfter germanifcher 
Herrfcher die Unterftüßung der germanifhen Di» 
ſchöfe und fliftete mit feiner Taufe ſchon gewiſſer⸗ 
maßen den mittelalterlihen Bund von Kirche und 
Staat. Das unter Chlodowechs Erben verfallende 
Reich erneuerte von Rhein und Mofel her das Ge- 
ſchlecht Karl Martells, ver 732 bei Tours und 
Poitierg die Araberflut nah Spanien zurückſchlug. 
Der bedeutendfte Herrfcher dieſes germaniſchen Ge⸗ 
ſchlechts war Karl der Große. Er ſchuf ein neues Reich, 
das die wichtigſten abendländiſchen Völker vereinte. 
Karl der Große (768-814) war bemüht, 
feinem Staat nicht nur die höchſte Machtvollkommen⸗ 
heit und Größe zu erfämpfen, fondern ihm aud) eine 


$ 








— 


König Heinrich I. (919-936) 


und König und war ein Führer vor taufend Jahren. 


Reichsführer 44 Heinrich Himmler nis 


weltanichaulihe Grundlage dur das römifch-Firc- | 
lihe Chriftentum zu geben. Er gründete feinen 


Staat auf drei Fundamenten, die nunmehr für faft 


taufend Jahre dag europäiſche Schickſal beftimmen 


jollten: auf das Vermächtnis des alten Nom, aus 
dem er Drönung, Recht und Organifation jchöpfte; 


auf die Worftellung eines römifch - Fatholifchen 


Öottesftantes, aus dem er die geiftigen Grundlagen 
für feinen Staat entwidelte; auf die Iebendigen 


Geftaltungsfräfte der verſchiedenen germanifchen 


Stämme, deren fchöpferifhen Willen er feinem 
politifhen Willen unterordnete und fie in den Dienft 
feines Staates ftellte, der zum erftenmal den Ger— 
manen das Bewußtſein einer gemeinfamen Ordnung 
ichenfte. Diefe Ordnung nannte man feit Karl dem 


Großen das Abendland. Damit gelang es einem 
Großen der Gefhichte, die Einheit feiner Mat - 


dur die Einheit des Glaubens, des Willens und rot : r € h 
Biſchof von Köln auf der Königskür. In ſeinem 


Ausſpruch „Mir genügt Gottes Gnade und eure 
Wahl“ offenbarte ſich der unmißverſtändliche Wille, 


des Handelns zu ſichern. Niemals dachte Karl 
daran, ſich ſeine politiſchen Entſchlüſſe vom Papſt 
beſtätigen oder vorſchreiben zu laſſen. 


Biſchof von Rom aber war ihm unterſtellt. 


und Handelns in ſich vereint, die den Reichtum 
und die Fruchtbarkeit der germaniſchen Seele über— 


haupt bedingen: den Glauben an den eigenen Wert, 
das Bewußtſein der eigenen Kraft und die Aner- 
fennung der eigenen Teiftung. Widufind unterlag; 


doch nur fcheinbar. Denn bald nach dem Tode Karls 


offenbarte es fih, daß auch diefer mit aller Kraft 
harten Perſönlichkeit zufammen 


einer großen, 
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Holzſchnitt Ernſt von dombrowſki 


Er war der Erſte unter Gleichen, und es wurde ihm eine gröbere 
und wahre menſchliche Ehrfurcht entgegengebracht, als fie päter 
Ka Jern, Königen und Furſten, die ſie nach volksfremdein byzan⸗ 
tiniſchem Zeremoniell forderten, je zuteil wurde. Er hieß Herzog 


Er fühlte 
fih als Schirmherr der riftlihen Neligion; der 


kräfte Rom und germanifhe Selbitbehaup- 
die Gefchichte der Deutſchen. Nom führte zu- 


diefen geiftigen Kräften das noch felbftändig 
pulfierende Leben der Germanen in neue 
Formen zu prefien. Immer wieder verfuchten 


und Kaifer, Fürften und Herzöge, machtvoll 


und Entortung zu ſchützen, oder bemühten 
fih, die von außen Fommende Lehre dem 
germanifchen Leben einzufügen. Germanifches 
Königtum hatte nah dem Zufammenbrud 
des Meiches Karls des Großen die Idee 
der Univerfalmonardie aufgenommen. Der 
deuffhe König wurde Kaifer des römischen 
Meiches und Fnüpfte damit an dag Dermädt- 
Karls des Großen an: er wurde 
Skhirmberr des Abendlandes. 


‚Die fränfifchen Teilungen von Verden (843) und 





Merſen (870) hatten die Grenzen des mittelalter- 


lihen Deutſchland und Franfreih im weſentlichen 


beſtimmt. Als im Jahre 911 der erfte König der 


deutihen Geſchichte, Konrad I., gewählt wurde, 
begann die Geburtsitunde des Deutfchen Reiches. 


Der Eprentitel ‚Gründer des Meiches und erfter 
Führer der Deutſchen“ gebührt aber erft Hein- 
rich I. (919-936), dem Sachſen. Er leitet „die 
hohe Zeit!’ des Mittelalters ein. Heinrich I. meifterte 
die große Aufgabe der Ordnung des deutfchen Rau⸗ 


mes. Er einte die ftreitenden deutfhen Stämme im 
Innern und ſchützte den deutſchen Raum nad) außen. 
Er fiherte den Siedlungsboden der Deutfhen im 
Oſten durdy den Sieg über die Ungarn. Damit be- 


gann die Geſchichte der deutſchen Oftfiedlung. Den 
hierarchiſchen Anfprüchen des Papftes begegnete er 


wirkſam mit der Ablehnung der Salbung dur den 


ſich vom theofratiihen Kaifergedanfen einer politi- 
fierenden Kirche Ioszulöfen. Die geiftlihen Gewalten 


Bei allen Kämpfen um die Macht tritt- als. mußten ſich wie die weltlichen jeinem Königtum fügen. 


Vertreter des Stammes- und Heimatsbemußt- 
feins uns die heroifche Geftalt Widufinds (um 
780) entgegen, der alle Ideale germanifchen Lebens 


Deutſche Kaiferherrlichkeit 


Fortan Fämpften alle deutfhen Kaifer immer 
wieder aufs neue im Dienfte der Meichseinheit gegen 
die innere Zwiftigfeit und gegen den Machtanſpruch 


der univerfalen Kirche. Auch Otto I. (936 — 973), 
Heinrichs Sohn, hatte ſich erft mit den inneren 
Streitigkeiten und dem Machtſtreben der Kirche in 


feinem Reich auseinanderzufeßen, ehe er die natio- 
nale Sommlung der Deutfhen durh Schaffung 
großer Kulturzentren und Förderung von Handwerf, 


gefügte Staat in fid feine Einheit war, ion- : 
dern im Laufe der Entwidlung zerfiel. Die , 
ihon zu Karls Lebzeiten wirkenden Gegen- " 
tung beftimmten nunmehr auf Jahrhunderte 


fammen mit dem neuen Glauben die römische 
Geihichts- und Rechtsauffaſſung, das fremde 
römifhe Sozialgefüge und die römifdhen 
Drdnungsgedanfen ein und bemühte fi, mit- 


große germanifhe Perfönlichkeiten, Könige 


das germanifhe Weſen vor Überfremdung 
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Gewerbe und Aderbau vertiefen und ſtärken Eonnte. 
Aud er Fämpfte im Often gegen die Ungarn und 
feßte die große Aufgabe der Rückgewinnung des 
Oſtens fort, die fein Vater eingeleitet hatte. Auf 
der Höhe feiner Macht nahm er in Nom die Kaifer- 
frone. Damit befannte fih Otto zur Farolingifchen 
Tradition. Die Wirkungsfraff des Neihes wuchs 
über den bisher engen Naum hinaus; das Reich 
wurde geiftiger, Eultureller und weltanichaulicher 
Mittelpunkt Europas: das Römiſche Neid Deut- 
her Nation ftand von nun an im Mittelpunft des 
chriſtlichen Abendlandes. | 

Die Auseinanderfeßungen zwiſchen Kaifer und 
Papſt, die das gefamte europäifhe Mittelalter be- 
berrfchen, begannen unter den Saliern fih allmäh- 
lich zum Nachteil der politifhen Geſchichte Deutich- 
lands auszuwirfen. Konrad Il. (1033 Erwerb 
Burgunds) konnte nody mit ſtarker Hand den wach— 
fenden Einfluß der päpſtlich⸗kirchlichen Hierarchie 


Die Staufen-Pfalz zu Eger 
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————— von W. Broſche 





nad) einer Wiederherfte 





überwinden und durd feine organifh aufbauende 
Politit das damalige foziale Gefüge des Reiches 
feftigen. Seine Nachfolger aber vermocdten Diele 
politiſche Stellung nicht mehr in vollem Maße auf- 
rechtzuerhalten. 

Heinrihs IV. (1056 — 1106). Gang nad Ca- 
noffa (1077) im Kampf mit Papft Gregor VII. iſt 
Eennzeichnend für den Einbruch einer nach Macht fire- 
benden fremden Ordnung in dag Gefüge des Reiches. 
Nicht dag tragifhe Ereignis diefeg vielleicht Fühn- 
ften diplomatifchen Schritteg eines deutſchen Kaiſers 
ift heute bemerfengwert, jondern allein die Tatſache, 
dab ein deutfher Kaifer zu feinem Gegner geben 
mußte, weil er von ihm weltanſchaulich abhängig war. 

Der diplomatithe Canoſſa⸗Sieg Heinrihs IV. 
trug auf die Dauer Feine Früchte. Die inneren Kämpfe 


der Fürften um ihre Vormachtſtellung fanden erft wie- 
der unter dem Staufer Friedrich I. Barbaroſſa 
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Uungsffizze von O. Schürer in „Das Werden unjeres 


„Iees, Bilderfsal deutſcher Gefhichte", Union deutſche Derlags-Gefelljhaft, Stuttgart 
Die von Sriedrih Barbaroffa umgebaute Kaiſerberg, in der wallenſteins Generale ermordet wurden, 
während er Jelber in Eger fiel, behereſcht mit der Stadt wichtige Zugänge aus Sachen und Bayern. 














(1152 — 1190) ihr Ende, der das Reich zu neuer 
Macht emporführte. Sriedrih Barbarofia fteht in der 
deutfchen Gefchichte als eine der großen mittelalter- 
lichen Kaifergeftalten vor uns, als Baumeifter am 


- Reich aller Deutjchen. Wenn wir heute, mitten im Ent- 


fheidungsfampf um die Behauptung und Sicherung 
des Reiches, auf dieſe große Kaiſergeſtalt zurück— 


blicken, die im. Rahmen der damaligen politifhen | 


Probleme ein innerlich zerfallendes Meich gegen die 
volfszerftörenden Kräfte wieder zufammenfügte, fo 
ift diefer Rückblick gleichfam ein Bekenntnis zu den 
hoben politiſchen Aufgaben, die einſtmals das deut- 
Ihe Volk im europäiihen Raum innehatte und die 


e8 heute wieder unter der Führung Adolf Hitlers 


aufnehmen wird. Die Kaiſer des Mittelalters 
waren die Schugherren des Abendlandes, und ge- 
rade Friedrich Barbaroſſa ift es gemefen, der diefe 
deutiche Sendung vor aller Welt dofumentierte und 
durch feine Herrfchaft einen Höhepunft des als 
chriſtliche Einheit gedachten abendländifchen Kaifer- 
tums ſchuf. Friedrihs Kampf galt dem päpftlichen 
Univerfalismus und den Vormachtsanſprüchen, die 


die römifche Kirche auf Grund politifher Schad- 


züge gegenüber dem deutfchen Kaifertum zu befißen 
glaubte. Er hat das Papfttum in feine Schranfen 
zurüdgemwiefen — und wenn es ihm aud nicht ge- 
lang, den urſprünglichen Kaifergedanfen, daß der 
Herr des Meiches über dem Papft ſtehe, durd- 


zuſetzen, fo erreichte er doch mit erftaunlicher Ziel- 
fiherheit und Tatfraft die Gleichſtellung des Kaiſer⸗ 


tums mit dem Papſttum und damit eine entſchei— 


dende Ausgangsſtellung für die weiteren Ausein- 


anderſetzungen zwiſchen dieſen beiden Geiſtesmächten. 
Sein Kampf muß um ſo höher bewertet werden, 
als er auf einem geiſtigen Fechtboden erſtritten 
wurde, auf dem nicht der Kaiſer der Herr war, 
ſondern der Papft. Denn bei aller Gegenfäßlichkeit 
zwiſchen Kaifer und Papſt war es doch die hriftliche 
Weltanſchauung des Papſtes, der ſich der Kaiſer 


beugte. Trotz dieſer weltanſchaulichen Abhängigkeit 


gelang es Friedrich Barbaroſſa, den Reichsgedanken 


ſo überragend zu feſtigen, daß er jahrhundertelang 


die Herzen der Deutſchen erfüllte. Seine der Größe 
und Stärke des Reiches dienende Politik hat ent— 
ſcheidend die Grundlagen des Reiches gefeſtigt. Die 
zweite Auseinanderſetzung, die Friedrich Barbaroſſa 
zu führen hatte, war ſein Kampf mit Heinrich dem 
Löwen (Heinrichs Sturz 1180). Heinrich der 
Löwe, der Enkel Kaiſer Lothars, vertrat die völ- 
kiſchen Kräfte des Deutſchtums und verſuchte, den 


Kaiſer von der in feinen Augen ungeſunden Dtalten- 
Politif mit allen Mitteln, fchließlih foger durh 


Unbotmäßigkeit, abzubringen. Sein Ziel war ein 
großes germanifches Reich der Deutfchen, das in den 
völfifhen Kräften wurzelte. Wenn er auch — aus 
der Zeit heraus geſehen — diefen Volkstumsge— 
danken nicht ausſprach, fondern dynaſtiſch dachte und 
handelte, fo folgte er doh unbewußt einem großen 


Gedanken, der aber erft in den fpäteren Sahr- 


hunderten ausreifte. Auch Friedrich Barbarofia 
kämpfte dynaſtiſch. Sein dynaſtiſches Prinzip deckte 
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ſich im Denken und Handeln mit dem Kampf um 
das Reich und war damit ein aufbauendes Element 
in der politiſchen Ordnung ſeiner Zeit. Wir können 
im Kampf zwiſchen dieſen beiden großen Perſönlich⸗ 
feiten den Beginn eines ausgeprägten Wolkgbe- 
wußtfeing fehen, das einftmals zufammen mit dem 
Meichsgedanfen die Zukunft Deutichlands entichei- 
den follte. Heinrich der Löwe förderte durch Städte- 
gründungen und durch feine Dfifiedlungspläne den 
DVoifstumsgedanfen und führte einen wefentlichen 
Zeil der alten germanifchen Heimat öftlic der Elbe 
dem Reich wieder zu. Sriedrih Barbarofia gründete 
feine Städte, aber feine weitreichende Politik im 
Dienft des Meiches ſicherte und feftigte politifch 
die Oftausdehnung des deutfchen Volkes. Damit 
greift auch das Werf Friedrich Barbaroſſas in 
eine politiſche Entwicklung ein, die bis heute noch 
nicht abgeſchloſſen iſt und die ſeine Perſon in ihrer 
ganzen geſchichtlichen Größe vor uns erſcheinen läßt. 


Reich und Volk treffen ſich in dem Kampf um 


den deutſchen Oſtraum. Heinrich der Löwe eroberte 
Holſtein, Mecklenburg, Rügen und Pommern, Al- 
brecht der Bär (1100 — 1170) gewann 1134 Bran⸗ 
denburg und legte damit die Grundlage für den 
fünftigen preußifchen Staat, Friedrih Barbaroſſa 


ſchützte die deutihe Oftousbreitung mit feinem 
Schwert. Er zwang die Polen nieder und begann 


dur die Eingliederung Schlefiens die Grundlage 
zur Rückgewinnung auch — Raumes für Deutſch⸗ 
land zu legen. 


Wir erleben oft in der deutſchen Geſchichte, vo 


zwei große, ihre Zeit überragende Perſönlichkeiten 
miteinander um die Geſtaltung des deutſchen We- 
fens ringen und die beiden Pole des deutfchen Le— 
beng verförpern, das Reich und das Voll. Wie 
tief diefe großen Kämpfe im Bewußtſein des 


Volkes mitfhwingen, beweifen die Sagen und 


Lieder, die das Volk von feinen großen Geftalten 
erzählt und fingt. So kennen wir die Sage von 
Friedrich Barbarofja, die urfprünglih Sriedrich II. 
galt, im Kyffhäuſer fol er fchlafen, in einer Höhle 
unter der von ihm ausgebauten großen Neichsfefte, 
und einftmals werde er wiederfehren, wenn die Ra— 
ben nicht mehr um den Berg fliegen und das Neid) 
in neuer Größe entftanden ift. Diefe fchlichte, ſym— 
bolhafte Sage, geboren aus dem fiheren Inſtinkt 
für die Größe eines politifchen Werfes, Fündet von 


der unerfchöpflichen Kraft deutſchen Glaubens und 


Sehnens. 
Dieſen Glauben ſchenkte das deutſche Volk dem 


Werkaller Großen feiner Geſchichte, auch wenn 


ſie ſich ſcheinbar dem Werden der Deutſchen entfrem⸗ 
deten, wie es die ſpäteren Staufer faten. Hein- 
rich VI. (1190 — 1197) dehnte die kaiſerliche Herr- 


fchaft über ganz Italien aus. Sein früher Tod 


brach) vorzeitig ein Werk ab, dag ungewöhnliche Aus- 
maße zu verſprechen ſchien. 


Friedrich II. der Enkel Barbaroſſas (1212 
bis 1250), in Haltung und Gefinnung feiner Zeit 
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im Abendland. Die 


quiſition und Schei- 


chriſtlichen Denken 
des Mittelalters 


EST Een 


weit voraus, baufe fein Reich von Sizilien aus 
‚auf, in Lebensform und Sitte mehr dem füdlidhen 


Stil verpflichtet als dem deutichen. Don dort aus 


erihien Deutfchland fern und weit, mußte es viele 


Sabre feinen Weg allein gehen. Mehr und mehr 


verlor ſich darüber die ſtaatliche Einheit des, 


Reiches und damit die Möglichkeit einer/ ſtärkeren 


Machtzuſammenfaſſung. Friedrich II. wolltevon einem 
geſchloſſenen Italien aus eine feſte Staatsordnung 


in Deutfchland errichten, die Staatsgewalt von 
allen Bindungen einer herrihfüchtigen Kirche be- 
freien und die Lebensform des Südens mit der 
harten friegerifhen Ordnung des Nordens vereinen. 
Er mußte foheitern: denn das Reich lebt nur 


aus feiner Mitte heraus. Darum fiand es auh 


allein ohne feinen Kaifer, den der Papft mit dem 
Bann belegt hatte, in einer Stunde hödfter Not 
gegen die mongolifhen Horden ihres Fürften Dſchin— 
gis⸗Khan (geb. 1155, geft. 1227); darum Fonnte es 
geichehen, daß zahlreiche Teilgewalten fi erhoben. 
Die Größe Friedrihs II. lag außerhalb der 
Größe des Reiches. Sein Kaifertum war nidt 
mehr nur ein deutſches allein; damit aber be- 
gann fhon der Verfall der alten Kaiſermacht. Nach 
feinem Tode verſank für zwei Menfchenalter die 
Kaiferwürde; als man fie fpäter erneuerte, war fie 
nur noch ein Elangvoller Titel, dem Leben und In- 
halt fehlte, bis fie fchließlih unter den harten 
Schlägen Napoleons endgülfig zugrunde ging. Aber 
das Reich Iebte im Gedächtnis des deutſchen Volkes 
weiter; und je mehr die jahre fi) von der Größe 
des mittelalterlihen Kaiſertums trennten, um jo 


ſtärker wurde der Glaube an feine Größe und feinen 


Glanz. Damals aber ging eines der ſtolzeſten Herr- 
ſchergeſchlechter = 

unter, und mit ihm 
zerbrach das poli- 
tiſche - Teftament 
Ottos des Großen: 
der Gedanfe der 
deutfhen Führung 
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herrfchende Kirche 
triumpbierte: ; 
Kebergeriht, In⸗ m. 
Schöneck 
terhaufen waren 
Maffen, mit denen 
fie den Kampf um 
die „Nectgläubig- - 
keit“ aufnahm; das 
erfahrungsfremde 
Denken der Scho⸗ 
laſtik wurde ihr gei⸗ 
ſtiges Schwert. Im 
Gegenſatz zu dieſem 
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be 
ihen Myſtiker; unter ihnen der größte Meifter, 


Edebart (1260-1327), der uns heute als der 


erfte große Durchbruch zu einer neuen Gottesauf— 
faflung erfcheint | | | | 


In diefer Zeit, ın der das ſchöpferiſche Leben in 


Deutſchland in vielgeftaltiger und reicher Form 


zur Blüte kam — die erftedeutfche Univerfität, Prag, 
wurde 1348 gegründet, bald folgten Wien (1365), 
Heidelberg (1385), Erfurt (1392) — , veriagte das 


Schickſal den Deutfhen eine große Führerperfön- 


fichfeit. In feiner Zerfplitterung wurde das Neid 
zum. ohnmächtigen Werkzeug zahlreiher Sonbder- 
gemwalten. 


Im Dienft eines höheren Ideals als nur des 
Schutzes des engbegrenzten Stammes. und Her 
zogtums, fteht im frühen Mittelalter der Nitter- 
ftand. Die Ritter verpflichteten fih, Kaifer und 
Keich gegen die äußeren Feinde zu ſchützen. Da— 
mit wurde zum erften Male eine große Volks— 
ihiht auf den Kampf um das Reich ausgerichtet. 
Das Ideal des Nittertums als folgerihtige Aus» 
wertung des altgermaniichen Königsgedanfens wurde 
um Vorbild für viele Jahrhunderte. Im Mittel 
punft des ritterlichen Lebens fanden die Höfe der 
Fürften und des Kaifers. An fämtlihen Höfen er- 
Elangen die Weifen der Minnefänger, die Lieder der 
fahrenden Spielleute und die Heldenepen einer ver- 
ehrungsmwürdigen Vergangenheit. Die Blüte der 
Ritterzeit brachte eine erfte Blüte des deutſchen 
Schrifttums mit fih. Walther von der Vogel- 
weide fang von deutſcher Art, Zucht und Tebens- 
führung; Wolfram von Eſchenbach dichtete den Par- 
zival; Hartmann von der Aue gab im „Armen Hein- 


rich‘ ein Abbild der geiftigen Haltung feiner Zeitz 
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Gottfried von Straßburg fang vom kra⸗ 
giſchen Schickſal Triftans und Sfoldes. 
J Das Wachſen der politifhen Macht der 
l I f NEN, Städte inmitten des alten Iehensftaat- 
Kae "E = REAL. lihen Ordnung Deutfchlands leitete eine 
— ) E = NIS, der größten Ummälzungen der deutſchen 
Gefhichte ein. Sie Iöften dag Rittertum 
| ob; aus dem höfiſchen Minnefang ging 
der bürgerliche Meiftergefang hervor, der 
in Hans Sachs (1494-1576) feinen 
größten Dertreter fand. Die Städte 
wurden Träger der deutfhen Kultur. Sie“ 
ftellten einen neuen politifhen Willen 
‚dar; fie errangen die Gleihftelung mit 
den geiftlichen und weltlihen Fürften; als 
freie Reichsſtädte festen fie ihre Rechte 
| gegenüber dem Kaifer durch. Die deutfche 
Sprache eroberte fih ihren Platz neben 
der lateinifhen. Eike von Repgows 
Sachſenſpiegel (entfianden 1220 — 1235) 
„a der Mainzer Landfrieden Friedrichs II. 
- (1212 — 1250), Königsurfunden und Ge- 


hotz chnut Eenft von Dombromfli fyge yparen die erften Dokumente in deut- 
Walther von der Ongelweide Y1170 A1230 a ee Sprade. k — 


Das erſte Deutſchlandlied — ein Glaubensbekenntnis zu deutſcher Größe vor 
ſieben Jahrhunderten. | 

Das Lied Walthers von der Dogelweide: „Heißt mid, froh willkommen fein“ hoch⸗ 
deutſch nach der Strophenfolge der Heidelberger (Maneffifhen) Handſchrift (um 1200) 


> hab’ ich viel gefehen, | ; V. der Elbe bis zum Rhein 

Sah die beften gern mit off'nem Sinn; Und zurück bis her. zum Ungarnland 
Aber übel müßt’ mir’s gehen, | Mögen wohl die beften fein, 

Brächt’ ich jemals nur mein Herz dahin, Die in aller Welt find mir bekannt. 
Daß ihm mohlgefalle fremder Länder Brauch. Weiß ich recht zu fchauen, 

Wollt’ ich lügen, nun was hülfe mir das auch! Lebensart und Leib, 

Deutiche Zucht geht über alle! | Helf mir Gott! fo fchwör ich wohl, 


Daß hier ein Weib, 
Beffer ift als andere Frauen. 


7 uchtvoll iſt der deutſche Mann, 

Deutfche Frauen wie die Engel gar. 

Wer fie tadeln mag, der kann 

Nur betört fein, anders nicht fürmahr. 

Tugend, keufches Minnen, 

Wer fie fuchen mill, 

Komm in unfer Land, da ift der Wonne viel, 
Lebt ich lange doch noch drinnen! 


Jo : .. 





Die deutſche Hanfa herefihte im Norden, verband den Often mit dem Meften, ihre vier Hauptkontore London, 
"Brügge, Bergen, Nowgorod wurden madtvolle Städte im deutfhen Geltungsbereidy. In der Hanſa ſchloſſen ſich die 
Städte der Oft und Hordfee zufammen. Ihre Flagge beherrſchte bald die Meere. Die deutſche Hanſa — von den 


‚Engländern „Zeute des Kaifers” genannt - hatte ſch 


on im 12. Jahrhundert in London Niederlaſſungen gegründet, 


‚richtete ſich Finfang des 13. Jahrhunderts den weltbefannten Stalhof (Bildfeite 5) ein und ließ ſich von Eduard IV. 
mit Privilegien verfehen. Mehr als zweihundert Jahre waren niederſächſiſche Kaufleute die Eehrmeifter der Angel⸗ 
fachfen, bis ji) das germanifche Ausbreitungszentrum von Vorddeutſchland nad) England verſchob. England ftemmte 
ſich gegen die deutfche Hanſa; im 15. Jahrhundert wurde die Lage bedrohlich, der Sturm brach unter Königin Elifabeth 
los. Der Stalhof wurde 1598 gefchloffen, das heißt der deutſche Handel in England wid) feinen Lehrlingen. 
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Das großzligige europäiſche Syftem der „Hanfeaten” und „Genueſen“ 


Der Auftrag des Reiches an Hanfe 
und Ritterorden 


In der Mitte des 13. Jahrhunderts begann von 
Lübe aus der Städtebund der Hanfe den Handel 
der Mord- und Oftfee bis nah Rußland hinein zu 
beherrfchen. In gefchloffener Flottenfahrt waren 
die Deutfchen gleich nad) der Gründung Lübecks nad) 
Gotland gefommen und hatten nad einigen Krifen 
dieſe Infel und den von ihnen zu einer wirklichen 
ſtolzen Stadt aufgebauten Ort Wisby zum Mittel- 
punft des DOftfeeverfehrs gemadt. Won hier aus 
waren Miga und Meval gegründet worden. Ein 
großes Wirtſchaftsſyſtem deutfcher Führung war 
entfianden. Im Weſten war Brügge mit feiner 
reichen Ausfuhr flandriſchen Tuches der Edpfeiler, 


im Often war es das an Pelzen reiche Nowgorod. 


Sertigwaren des MWeftens wurden gegen Mohftoffe 
des Oſtens eingetaufht. Dann fohritt man zum 
Ausbau ftädtifcher Siedlungen am Südrand der 
Dftfee, von Wismar bis na Memel; hier bereits, 
insbefondere bei Elbing, im engen Einvernehmen 
mit jenem Hochmeifter des Deutfchen Ordens, der 
ihm die Richtung nach Preußen gegeben hat: Her- 
mann von Salta (1210-1239). Es ift eine für 
immer denkwürdige Tatfadhe: im felben Jahr 1226 
erhielt der Deutfche Orden von Friedrih II. jene 
berühmte Urkunde, die feine geplante Stantengrün- 


9) 


dung im Kulmer- und im Preußenlande vom Reid) 


aus anerkannte, und Lübeck erhielt von demfelben 


Sriedrich II. die Eigenichaft als Reichsſtadt und damit 
den Auftrag einer Außenpolitik in Oftfee und Nord⸗ 
fee zum Nutzen und gleihfam in Vertretung des 
Reiches. Ein Jahr fpäter, 1227, auf dem Schladt- 
feld von Bornhöved in Holftein, hat Lübed feine 
fämpferifchen Fähigkeiten und feinen politifchen 
Weitblick unter Beweis geftellt: hier wurde im 
Bunde mit norddeutfchen Fürften und Hamburg der 
Verſuch eines dänifhen Dftfeeimperialismus zu Fall 
gebracht. est festen die Stadtgründungen am Sübd- 
ufer der Ditfee befonders kräftig ein: von Lübed 
aus mit Bedacht gefördert, wurden fie Zubringe- 
ftellen für einen auch Flandern und Norwegen ver- 
forgenden Getreidehandel. Nun beginnt aud die 
Hochblüte der deutfhen Bauernfiedlungen in den 
Ländern füdlih der Oftfeefüfte: denn jet hatte der 


bäuerlihe Kolonift die Gewähr für einen ficheren 


Abſatz der Überfhüfle feiner bäuerlihen Wirtihaft. 
Stadt und Land haben fi) damals in vorbildlicher 


Weiſe gegenfeitig gefördert. Hanfe und Deutid- 


ritferorden verrichteten ihre großartige, auch Werfe 
gdelfter Kultur erzeugende Arbeit, als das Reich in 
feiner Führung immer ſchwächer wurde. 

Bon Rudolf von Habsburg (1273 — 1291) bis 
zu Marimilien 1. (1493 - 1519) beherrihte das 


Streben nah Hausmacht die Politik der deut. 


)) 











Der weltberühmte „Fldler von Lübeck“ der deutfhen Hanſa (um 1560) 
war mit feinen 1000 Mann Beſatzung das größte Kriegsſchiff feiner Zeit. 


ſchen Fürften. Niemand dachte mehr an die Gefamt- 
heit des Meiches. Das alte univerfale Kaifertum, 
dag mit dem Papft um die Führung der abenp- 
ländiſchen Chriftenheit gefämpft hatte, war ver- 
gangen, die Herrfchaft des Kaifers ſtützte fih nicht 
mehr auf fein Anfehen im Reich, fondern allein auf 
die Größe der Hausmaht. Nudolf von Habsburg 
fräumte zwar noch von der Wiedererrichtung jener 


untverfalen Machtfülle, die die Staufer befeflen 


hatten, er hoffte, ein national-deutfches Regime 
unter Führung der Habsburger einführen zu kön— 
nen, aber das Schickſal verwehrte ihm diefe auf Die 
Größe des Reiches ausgerichtete Linie feiner Politik. 


Aud der Luremburger Karl IV. (1347 — 1378) 


hoffte, durch Zufammenballung und Mehrung 
feines eigenen Beſitztums die verfallene Staatlid- 
feit des Meiches vor einem weiteren Hinabgleiten in 
das Chaos zu bewahren. Um des Meiches innere 
Ruhe und Ordnung zu, fihern, ſchenkte er mit der 
„Goldenen Bulle’ den Deutfchen ein umfaſſendes 
und forgfältig geformtes Geſetzwerk, das unter 
anderem auch die Kaifermahl endgültig den fieben 
Kurfürften übertrug (fiehe Bildfeite 4). Damit 
wurde die Enticheidung des Kurvereing zu Rhenſe 
(1338), auf dem die Kurfürften in gemeinfamer 
Merantwortung für dag Reich den Anfprucd des 
Papſtes auf Beltätigung des rehtmäßig gewählten 
römifhen Königs zur Ausübung der Faiferlichen 
Rechte aufgehoben hatten, reichgrechtlich feftgeftelt. 
Mit diefem Reichsgeſetz befundete Karl IV. feinen 
faiferlichen Willen, die deutſche Zwietracht dur 
eine Elare fefte Ordnung zu bannen, alte Miß—⸗ 
fände zu befeifigen und gegen das Einreißen neuer 
sorzuforgen. Doch die Auflöfung der Zentralgemalt 
war ſchon zu weit fortgefchritten, als daß fih aus 
diefer neuen Grundordnung ein neues Werden im 
Reiche hätte entwickeln können. 

Der Luremburgerr Sigismund (1410 — 1437) 
übertrug dem Burggrafen von Nürnberg, Fried⸗ 
rich VI. von Hohenzollern, 1415 die Mark Bran- 
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denburg. Mit dem Einzug des Hohen⸗ 
zollern als Kurfürſt Friedrich J in die 
Mark wurde eine neue Entwicklung in 
der Geſchichte des Oſtens eingeleitet, 
die bald entſcheidend das Antlitz des 


Reiches beſtimmen ſollte. — 
Mit dem Habsburger Marimi- 
lian I (1493 — 1519), dem Schöpfer 
des deutſchen Landsknechtsweſens, hatte 
die Auflöfung des Reiches in Einzel 
‚territorien. einen bedrohlihen Höhe- 
punkt erreicht. Reichsreform und Reichs⸗ 
fammergeriht, Befeitigung des Fehde- 
rechts und ewiger LTandfriede fchufen 
- feine Feftigung der Zentralgewalt. Die 
einfeitige Hauspolitif des Katferg, off 
im vollſten Gegenſatz zu den Inter⸗ 
eſſen des Reiches, vereitelte jeden Ge- 
ſundungsprozeß. 
Die innere Zerſplitterung Deutſch⸗ 
lands war nicht mehr aufzuhalten. 


— 





Die Überwindung des Mittelalters 


Ohne politifhe Erfolge zu binterlaffen, ftarb 
Marimilian im Angeficht der Neformation, die nun- 
mehr unter feinem Enfel Karl V. (1519 — 1556) 
das politiihe Antlis Deutſchlands grundlegend 
wandeln follte. Der Zerfall der mittelalterlihen 
Autorifäten war ein vollftändiger: das Reich 
innerlich gebrohen; auch die Kirhe war Fein 
Hort echter Frömmigkeit. MWeltlihe Schwäche und 
moraliihe Verkommenheit hatten ihr Anfehen 
untergraben. Damals erfchienen die „Briefe. der 
Dunfelmänner‘’, eine fatiriihe Sammlung aus dem 
16. Jahrhundert, damals begannen die Gelehrten 
und Forſcher ihre Kritif an den geiftigen Zuftän- 
den der Zeit und verfuchten, vom Kulturgut der 
alten Griechen und Mömer ausgehend, ein neues 
Bildungsreih aufzubauen. Mannigfaltige Kräfte 
erhoben fih in Deutfchland, um nad einer neuen. 
Lebensform zu fuhen. Mit der Erfindung der Bud: 
drucerfunft dur Johann Gutenberg um 1450 be- 
gann die geiftige Aufmühlung des deutſchen Volkes 
durch zahlreiche Flugblätter und Traktätchen. Nun- 
mehr war es möglich, zum ganzen Volk zu fprechen. 


Deutfches Weſen und deutfhe Volkskraft verfud- 


ten, auf geiftig-weltanfhaulihdem Gebiet ſich gegen 
die entartete Überfremdung durchzufeßen. Die auf. 
fommende Naturwiſſenſchaft erwies auf breiter 
Front die Fragwürdigkeit des damaligen Welt- 
bildes: Coppernieus (1473-1543) begründet 
wiffenichaftlih die Lehre von ber Bewegung ber 
Maneten um die Sonne und ftürzt das Firchliche 
Weltbild; Martin Behaim (1459 — 1507) ver; 


fertigte den erften Globus; Paracelſus von Hohen- 


heim (1493 — 1541) begründete die neue Heil- 
mittellehre; Johann Kepler (1571-1630) er. 
forfchte neue Gefeke der Planetenbewegung. Im 
diefer Zeit wurden alle bisher gelehrten Auffaffun- 
gen des Tebens als fragwürdig erfannt; dag mittel- 
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alterliche Weltgefühl war am Ende. Die Welt be- 
kam ein anderes Bild durch die neuen Forſchungs—⸗ 
ergebniffe und durd die Entdedung Amerikas. Der 
Niederſachſe Diderik Pining entdedt den Weg nad) 
Nordamerika 1472 neu; dadurd angeregt ſucht der 
(ombardifhe Tuchhändler Chriftof Kolumbus die 


Meftfahrt nah Indien; er ahnt 1492 noch nidt, 


daß er den neuen Erdteil entdedt hat. Die Men- 
fchen begannen wieder, den Weg zu ſich felbft zu 


Suchen. Es bedurfte nur eines Großen der Ge- 
schichte, um daraus ein neues Tebensgefeh zu 


geftalten. | 

In diefen Thiefalhaften Tagen deutſchen Ningens 
bänmerte Martin Luther feine 95 Theſen an 
die Tür der Wittenberger Schloßkirche am 31. OF 
tober 1517 und leitete damit einen weltanfchaulichen 
Angriff von weittragender Bedeutung ein. Luthers 
Tot ift eine Empörung der religiöfen Selbſtachtung 
de8 deutfhen Menſchen, aber zugleich auch ein Cha- 


rafterproteft gegen eine fremd gewordene, überlebte 


Welt, Symbol der fhon innerlid vollzogenen Ab- 
wendung der Deutfhen vom Mittelalter. Luther 
wollte urfprünglih nur Mißſtände der Kirche be- 
feifigen. Aber im weiteren Lauf feines Kampfes 
merkte er, daß diefe Mißſtände tiefer lagen und das 
ganze Syſtem der Kirche umfaßten. ‚Er fab, wie 
fein Proteft eine große Volksbewegung auslöfte, 
und er fand den Mut, getragen von dieſer geiftigen 
Ummälzung, die härteften und ſchwerſten Solge- 
rungen daraus zu ziehen. Er brach die Einheit von 
Staat und Kirche auseinander und damit die umi- 
verfale Idee, auf der das Erſte Reich aufgebaut 
war. Aber feine geiftige Nevolution fand im poli- 
tiichen Leben der Deutihen feine Erfüllung. Alle 
Hoffnungen der Velten in Deutichland richteten ſich 


damals auf den Kaifer, der für die Nöte des deuf- 
ſchen Volkes aber kein Verftändnis haben konnte. 
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Gutenberg betrachtet die erſten Deudbogen _ 
Deutfche Größe fehenkte der Welt einen unermeßlichen Kulturfort- 
fchritt. 1450 erfand der Mainzer Handwerksmeifter Johannes 
Butenberg den erſten Buchdruck. Seitdem ift Deutfchland das 
Eand der Bücher geblieben. Heute werden bei uns mehr Bücher 

gedruckt und auch gelejen als in der übrigen Melt. 


Unten: Eine Seite aus dem „Sragmenf 
vom Weltgeriht”, dem älteften erhal- 
ttenen Drud Gutenbergs. 


Darunter: Titelſeite des Ba derb üchleins 
von Paraceljus (1493-1541). 
Er prägte als Arzt ein neues Weltbild und 
lenkte die überalterte medizinifdye Wiſſen⸗ 
(haft in völlig andere Bahnen. 


(EDEN wou ur iO DIN co GUT oren con 
gebẽ Sie gene mirlchrech? dahien Die 

ot nye erkante nachfordite en Altena 
mag fıcb übergi nicht Dorti gorlich? 
angelıecht Zußtus mil to ureel ſprechea· 
VHñ wil alle bolzbeir rechen Die nie ge- 
datt ven will im Aen miler gebe emige 
nin Di mil den gudẽ gebe Byym fcrute 
onewigleb: Sit die werlt un alleding 
Die ind merit geſchalfẽ fiat £zugent 
on werdẽ auch zu nicht Als man mol 


Baderbuͤchlin / Hechs koͤſtliche 


Tractat / Armen vnd Reichen nůtzlich vnd notwen⸗ 


dig / von waſſerbaͤdern. Woher diefelbige warm / vnd andere waſſer 
kalcıundauß was vrſach fie ſolcher gewaltiger krefft en / das jr vrſprung 
mir wacfender art auß der erdglobel / gleich wie die kreuter vnd baͤume 
Yan ſrem ſamen / Mit ſcoͤnem bericht / wie meniglich jrs br auchs ſich be⸗ 
belffen mag. Weichen kreuterẽ befonderbare baͤder züuergleichen. Was 
klanckbaͤten ein jeglichs angreiffe. Vorhin von niemandes/mit fol» 
be fleiß vnd herzlichen grundt / vnterricht und mic nase 
barkeit an cag gegeben worden. Dann hierinn 
ſtetkt der cdel Waſſerſchatz / die rechte 
| Idromantia beſchrieben. 


Durch den hocherfarnen Herꝛen Theo⸗ 


phraſfſum Paracelſum. 
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Denn Karls V. Reich war Fein deutfches mehr, 
fondern ein univerfales Weltreich, „in dem die Sonne 
nicht unterging“. Wenn er die Macht in diefem 
‚Bielvölferreich behaupten wollte, dann mußte er 
allen nationalen Sonderbeftrebungen entgegen- 
treten. In einer Stunde höchſter Kräfteanfpannung 
‚fand das deutfhe Volk nicht den politischen Führer, 
den riefigen Verſuch der proteftantifchen Bewegung 
politiih emporzuführen. Deutfhlands Cinigung 
wurde auf 400 Jahre hinausgefhoben. Die Glau- 
benserneuerung Luthers ſchwächte durch die fehlende 
ftantspolitifhe Erneuerung ihre eigentliche geichicht- 
liche Miffion. Sie blieb auf halbem Wege ftehen. 
Ulrih von Hutten (1488-1523) war es, der 
vielleicht als einziger in jenen Tagen erkannte, daß 
eine neue Zeit nur erfämpft werden fann, wenn 


eine geiftige Erneuerung und eine neue Welt 


anihauung aud die politifhe Macht findet, die ihr 
zum allgemein gültigen Durchbruch verhilft. Da- 
mals hatte Deutichland feinen politifhen Führer, 
der dieſe große Schickſalsaufgabe meifterte. 


Die Bauernfriege waren 1525 ebenfo eine 
ſoziale wie eine politifche Revolution. Aud die 
Bauern fühlten bei aller fie bedrüdenden materi- 
ellen Dot, daß auch ihr Schickſal nicht eher eine 
Wendung finden würde, folange nicht ein neueg 
Reich deutſcher Größe entitünde, an deffen Spike 
ein Führer als Hüter des Mechtes, Wahrer der 


Ordnung und Schützer des Friedens ftünde. Aber 


unter den Bauern fand fih auch Feine fo große 
Sührernatur, daß fie diefe Bewegung zu ihrer 
großen flaatspolitifhen Aufgabe hinführen fonnte. 


Durch die Gegenreformation, mit ihrem Höhe- 
punft im Dreißigjährigen Krieg, ſank dag deuffche 
Volk erneut in Zwiefpalt und fo in tieffte Not und 
Erniedrigung. Es war eine der größten gefchicht- 
lihen Bewährungsproben der gefunden Lebenskraft 
unferes Volkes; nahe am Abgrund fand Deutſch— 
land doch den Weg zu neuem Aufftieg und Werden. 
Auch das ift ein Stück deutfher Größe! Vergeſſen 
wir nicht, daß in den fahren des Krieges, troß 
allem, große Eulturelle Leiftungen entftanden, wie 
die Rathäuſer in Augsburg und Mürnberg, die 
Schlöffer in Weimar und Gotha. Johannes Kep- 
ler (1541 — 1630) erfand das aftronomifche Fern- 
rohr, Otto von Gueride (1602 — 1686) die Luft- 
pumpe, Martin Opis (1597 — 1639) fchrieb feine 
„teutfche Poeterei‘‘, Grimmelshaufen (1620 bis 
1676) ſchuf aus dem Erlebnis des Krieges feinen 
Simplicius Simplieiſſimus. | 

Im Dreißigjährigen Krieg 1618 — 1648 wurde 
das lektemal vom Kaifer verfuht, das Reich zu 
einem abfolut regierten Eatholifhen Staat jenjeits 
des fürftlihen Partifularismus umzuformen. Da- 
mals griff Frankreich in innerdeutfhe Verhält— 
niffe ein und veranlaßte im Bunde mit Kurfürft 
Marimilian von Bayern und dem Papſt Wallen- 


fteins Sturz, um Habsburg zu ſchwächen. Frank- 
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reich benußte den deutfchen Glaubensfrieg, um feine 
reihsfeindlihe Machtpolitik durchzuſetzen. Es ver- 
band ſich daher mit allen Reichsfeinden und ſtand 
auch hinter Schweden, das ſeine Vormachtſtellung 
im Oſtſeeraum durch das Anwachſen Habsburgs be- 
droht fühlte. Guſtav Adolf (1611-1632) ver- 
band feinen Glaubenseifer mit den nüchternen poli- 
tiihen Zielen zur Sicherung feiner Macht. Er griff 
in den großen Krieg ein, um von fi aus eine neue 
Ordnung des Reiches von Morden aus zu erzwin- 
gen. Mit feinem Schlachtentod bei Lügen brachen 
auch die großgermanifhen Pläne Schwedens zu- 
fommen. 


Noch einmal gab das Schickſal Willenftein (geb. 
1583, ermordet 1634) alle Würfel in die Hand, 
um feine politifchen Ideen durchzuſetzen. Er träumte 
von einem Reich jenfeits alles Eonfeflionellen Ha— 
ders, das in der Mitte Europas eine Neuordnung 
aufbauen follte. Doc feine politifhen Ziele blieben 
Träume; fein Eranfhafter Ehrgeiz und fein dur 
Aberglauben unfreier Wille verfagten ihm die Ver— 
wirflihung feiner Pläne. 


So fheiterten alle Berfuche, mitten im Unglüd 
diefes furdtbaren Krieges dem Meich eine neue 
Geftalt zu geben. Im MWeftfälifchen Frieden 1648 
wurde die Faiferlihe Macht endgültig zerbroden; 
die zahlreihen Territorialfürften wurden fouverän 
und mit reihsunmittelbaren Mechten ausgeftattet. 
Deutihland, einft das Land der Mitte und Träger 
der Einheit des Abendlandes, war zum Symbol der 
Schwäche und des geiftigen Zwieſpalts herab- 
gejunfen. Die alte europäifche Ordnung des Mittel 


alters unter des Reiches Führung war in ihr Gegen- 
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feil verfehrt. Sieger blieben reihsfremde Mächte. 
Franfreic gewann, politiic geführt von Richelieu 
(geb. 1585, geft. 1642) und fpäter von Mazarin 
(geb. 1602, geft. 1661), feine europätidhe Vorherr⸗ 
ſchaft. 


Alle Stämme bluten und er 
für das Reid) | 


Eine Ausweitung der kaiſerlichen Macht über die 
Meichsitände war von nun an unmöglich) geworden. 
Dagegen hatte das Haus Habsburg im eigenen Be— 
reich fowohl in den Ländern der böhmifchen Krone 
(Böhmen, Mähren und Schlefien) wie in den diter- 
reichiichen "Erbländern die abfolute Fürftengewalt 
gegen die Landftände durdgefegt und damit die 
Porausfegung zur Bildung eines modernen Staates 
geichaffen. Außenpolitiich gelang es, im Bunde mit 
anderen Mächten, in immer wieder erneuerten 
Kriegen Franfreihs Vorſtoß gegen den deutſchen 
Weſten aufzufangen; aber das ganze Elfaß, defien 
öfterreichifche Teile ſchon 1648 abgetreten worden 
waren, und 1735 aud Lothringen gingen verloren. 
Im Dften dauerte fett 1526 der Türfenfampf an. 
Hier hatte man das weftliche und nordweftliche Un- 





Die Befegung Britanniens im 
5. Jahrhundert nad) der Fir. 


Von den Briten, die von den Pikten und 

a Seoten nach Abzug der Römer (407) bedrängt 
wurden, zu Hilfe gerufen, befegten die Angeln, 
Sachſen und Jüten Oſtengland. Die Über 
wanderung bejonders der Jüten ift noch nicht 
völlig geklärt, Sicher fcheint, daß die Sachſen 
son Dithmarſchen und Südelbingen her ſowohl 
nad Slandern als aud nad der Themſe und 
dem Waſh ausfirahlien: Die Angeln fuhren 





garn behauptet und aus den Mitteln der eigenen 
Länder und Beiträgen des Reichs feit dem 16. Jabr- 
hundert einen Feftungsgürtel aufgerichtet, der nicht 
nur die unmittelbar angrenzenden öſterreichiſchen 
und böhmischen Länder, fondern auch das ganze Reich 
deckte. Der fürfiihe Großangriff auf Wien (1683) 
führte zum Gegenihlag. Der große Türfenfrieg 
von 1683 - 1699 war in feiner Führung nit 
allein ein Werf des Kaifers und feiner Länder. 
Meichsfürften und Meichsfreife nahmen an ihm teil, 
fo in der Entſatzſchlacht vor Wien als faiferlicher 
Seldherr Herzog Karl V. von Lothringen und Kur- 
fürft Johann Georg von Sachſen, bei dem ent- 
fcheidenden Angriff auf die ungariſche Hauptitadt 
Dfen brandenburgiiche Truppen. 1688 wurde 


' Belgrad durd den Kurfürften Mar Emanuel von 


Bayern erobert, und den daran anfchließenden 
Vorſtoß auf dem Balkan führte Markgraf Ludwig 
Wilhelm von Baden. Der Krieg tft militärisch 
1697 durch den Sieg, den Prinz Eugen von 
Savoyen bei Zenta erfocht, abgeichloffen worden. 
Ein neuer Türfenfrieg, 1716 — 1718, wieder unter 
der Führung des Savoyers, beendet diefes Werk. 
Ganz Ungarn war von der Türfenherrfchaft befreit. 





unmittelbar nah Mordengland, die Tüten 
wahrfcheinlich über die Kanalküfte nach Kent, 
Wight und Hamihire. Mittelanglien (Mit- 
telengland) wer urſprünglich ſächſiſch. 


ſchreiber Gil da s im „Bud 


Dieſe ganzen Vorgänge weiß. der keltiſche Geſchichts⸗ 


der Klage über Bri- 
tanniens Verwüſtung“ padend zu jchildern, indem er 
über. diefen gewaltigen Angeiff aus der niederdeutichen Land» 
ſchaft fagt: 


„Bon Meer zu Meer fprang die Flamme, verheerend alle Städte und Saaten, und nicht ruhte 


der Brand, bis feine geauenvolle Zunge, alles auf der Inſel niederiengend, ziichend das Weftmeer 


beleckte. Wieder und wieder donnerte der Sturmbod an die Mauern der Städte, allum bligende 
Schwerter, prafielnde Flammen. Ein erfhütternder Anblid: mitten auf der Straße die Sodel der 
geftürzten Türme daran die zerfprengten Torangeln in die Lüfte ſtarren, die Quadern der einft 


hochragenden Mauern, heilige Altäre, Leichenfegen, die von geftodtem purpurfarbenem Blut über 


ronnen waren, als hätte man fie in einer fchauerlichen Kelter gepreßt. Keine Grabftätte gab es für 


die Toten, denn die Trümmer der Gebäude, fie waren der Adler und Raubtiere Beute.“ 


Viele Kelten flohen nad Aremorica und gründeten dort die „Beitannie“ (Bretagne). 


J5 
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Damit erft, alfo mit Hilfe weſentlicher Reiz. 
fräfte, wurde die deutſche Linie des Haufes Öfter- 
reich zu einer Großmacht, fügte fie ihren im Reich 
gelegenen Tändergruppen, den böhmischen und den 
öfterreichifchen, mit Ungarn einen ofmifteleure- 
päiſchen Staat an. 

Da Ungarn in feiner ererbten feudalſtaͤndiſchen 
Verfaſſung verharrte, die weſtlichen, auf Reichs— 
boden gelegenen Ländergruppen aber in abfolutiftifch- 
bürofratifhen Formen regiert wurden, tft damit der 
Grund zum Staatenverband der öſterreichiſch⸗un— 
garifhen Doppelmonardie gelegt, in deren Aufbau 
die Meichsgrenze immer fichtbar blieb. Doc be- 
deutet die Angliederung Ungarns die Befeitigung 
einer fremden Macht, der Türkei, aus dem deuffchen 
Lebensraum. Deutſche Volkskräfte aus dem Mei 
haben beim Wiederaufbau Ungarns in ftarfem 
Mate mitgewirkt und zum Aufbau der Volksgruppe 


des Donaufhwabentums im mittleren und füdlichen 


Ungarn, in Batſchka und Banat, geführt. 
Inzwifhen hatte der Kampf mit Franfreih im 


„Spaniſchen Erbfolgefrieg” (1701 — 1713) einen 


neuen Höhepunkt erreicht. Es gelang zwar nidt, 
wie geplant, eine neue ſpaniſche Linie des Haufes 
Öfterreih zu ſchaffen, aber wichtige militärifche 
Pofitionen für die Siherung Mitteleuropas, die füd- 


lichen Niederlande und in der Po-Ebene Mailand 


fonnten dem franzöfiichen Zugriff entzogen werden. 
Führende Staatsmänner, vor allem Prinz Eugen 


von Savoyen (1663 — 1736), empfanden damals 


fehr deutlich, daß diefer vielgeftaltige und lockere 
Staatenverband der ‚‚Öfterreihifhen Monarchie‘ 
nur im engen Zufommenhang mit dem Reich, deffen 
Kaifer das Haus Öfterreih fiellte, fortbeftehen 


konnte. Eine Meubelebung des Reichsgedankens, 


wie ihn der Meichsvizefanzler Sriedrih Karl von 
Schönborn vertrat, ſchien fih anzubahnen. Dem 
aber ftand entgegen, daß dag finfende Reich nicht 
mehr die Fähigkeit zu innerer Meugeftaltung in ſich 


frug. | 
Steuer Aufftieg 
durch Brandenburg- Preußen 


In einer Zerftörung ohnegleichen war das alte 
Reich zugrunde gegangen. Die grauenhafte Ver— 
wüftung fchien den Untergang des deutfchen Namens 
anzufündigen; fie wurde aber zum Anfang eines 
neuen Lebens. Aus tieffter Niederlage erwachte ein 





Ein Tor, 


steuer Lebenswille im ypreußifchen Staat, der im 
Ihwerften Kampf, oft gegen alle legitimen Mächte 


des Meicheg, die völkiſchen Kräfte Deutſchlands ſam⸗ 
melte und fie mit einer harten, innerlich gefeſtigten 


Staatsidee durdfeste. Don Kaifer und Neid 
fonnte die Meugeftaltung des deutſchen Staats 


weſens nicht mehr ausgehen; fie hatten in enti&ei- 


dender Stunde verfagt. Aber die Idee des Meiches 
und die Sehnſucht nach der großen völkiſchen Ge- 
meinfhaft lebten weiter, und die Giegestrompeten 
des Großen Kurfürften in der Schlaht von Fehr- 
bellin am 28. Juni 1675 verfündeten aller Welt, 
daß dieſes alte Meich nicht untergegangen war, fon- 
dern froß größter Schwähung wieder begann, fein 
Haupt zu erheben. 

Der Große Kurfürft, Friedrich Wilhelm 
(1640 — 1688) ift der eigentlihe Begründer des 
brandenburgiſch⸗preußiſchen Staates. Sein Ziel 


war: Macht zu gewinnen; denn ohne Macht kein 


Staat. Dazu brauchte er ein ſtarkes Heer; darum 
verſuchte er die Zuſammenfaſſung der inneren 
Kräfte ſeines Volkes. Das ſchwere Schickſal des 
aus vielen Wunden blutenden deutſchen Volkes be— 
ſchäftigte ihn immer wieder. „Gedenke ein jeder, 


was er für die Ehre des deutſchen Namens zu fun 
habe, um fic gegen fein eigenes Blut und fein Bater- 


land nicht zu verfündigen. Gedenfe, daß du ein 
Deutfcher biſt!“ Mit diefen Worten rief er alle 


„ehrlichen Teutſchen“ auf, ſich troß des fhweren Zu- 


ſammenbruchs der deutfhen Lande auf die eigenen 
Kräfte zu befinnen und für deutfche Art als höchſte 
Ehre des Lebens zu fämpfen. Unter Friedrich I. 


erlangte Preußen 1701 die Königsfrone. Fried- 


rich I. rief Gelehrte und Künftler an feinen Hof. 
Er gründete die Akademie der Künfte in Berlin 
und die Gefellfchaft der Wiflenfchaft. 


Der Soldatenfönig Friedrih Wilhelm I. (1713 
bis 1740) legte die Grundlagen zur fpäteren Groß- 
machtſtellung Preußens. Er richtete eine vorbild- 
lihe Verwaltung ein, erweiterte dag Heeresweſen, 
begründete das preußifhe DBeamtentum und führte 
die allgemeine Schulpflicht ein. Sein fpartanifches 
Staatsgeſetz der Sparſamkeit, Einfachheit und 
Pflichterfüllung verlieh dem preußiſchen Staat jene 
innere Geſchloſſenheit und Stärke, welche die Ge— 


fahr des Auseinanderfallens der doc noch ſehr loſe 


zuſammengefügten Einzelteile verhinderte. Seine 
eiſerne Zucht wurde zum Lebensgeſetz Preußens. 


x 


Heinrich von Treitfchke in ‚Das Deutfche Ordensland Preußen” 


mer nicht beim Anfchauen dieſes mwirrenreichen und dennoch ftetigen Wandels 
einer großen Gefchichte die vornehme Sicherheit des Gemütes fich zu ftärken 
vermag. Kräftigen wir daran - was der Hiftorie edelfte Segnung bleibt - die 
Freiheit des hellen Auges, Das über den Zufällen, den Torheiten und Sünden 
des Augenblicks das unabänderliche Walten meltbauender Geletze erkennt. 
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o fih Spuren unferer Ahnen finden, gibt lich deutſche Größe zu erkennen. 
Sie ſtrahlt Schon aus der germanifshen Frühzeit herauf. 


©ben Iints: Fungfteinzeitlihe Kleidung der Germanen, (5000-2000 v. d. ztr.) 

Oben rehts: Familie der grobgermaniſchen Zeit (850 v. d. Atr. bis zur Beitwende) 

sints: Altgermanifche Goldfchale, von oben gefehen; Weihefund von Eberswalde 
Kehts; Gürtelfcheibe, wie fie Frauen als Gürtelſchmuck trugen. (Siehe d. Srau ij. d, Mitte d. unt. Bildes) 
sinten; Eine Baumfargbeftattung in altgermanifhen Hügelgräbern. Überall im großdeutſchen 
Raum finden wir heute noch die hünenhaften Zeugen unjerer großen Vorzeit. | 





























Groß in Kunft und Gewerbe 
und im technifchen Wiſſen ift 
das Können unjerer Ahnen. 


Eine bewundernswerte Kunftfertigkeit 
kennzeichnet die Herftellung der germa⸗ 
nischen Zure. Das Eunftvolie Muſikin⸗ 
ſtrument, das22 Töne erzeugt, war vor 
dreitaufend Jahrenbefonders verbreitet 


Hochöfen vor Jahrtaufenden. 


Sie waren meift röhrenförmig und hatten 
Düfen, die mit Tonftöpfeln reguliert 
wurden. Während des Schmelzprozejfes 
mußte duch Blaſebälge künſtlich Luft zur 
Erreichung des nötigen Schmelzgrades zu= 
geführt werden. - Im Hintergrund ein 
Kohlenmeiler, links vom Hochofen Holz- 
fohle. Aus dem Hochofen quillt das aus⸗ 
geſchmolzene Eifen und fließt in eine Form 
für Roheifenbarren. darſtellung genau nad) 
hifterifshen Ausgrabungsergebniffen. 






” 


Merkftatt 
eines germaniſchen Zurengießers. 


Modellieren einer Schalljheibe in Wachs. 

Formen eines Tonfernes für ein Rohr. | 

Die Eomplizierte Technik des Eurengießens h 

jetzt einen Stand der Lurengießer mit 
fefter Tradition voraus. 
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Der Hochofen 8 
aus der Zeit um 1550 n. d. Ztr. 
hat fi in einen viereckig gemauerten 


Bau verwandelt. Die Blafebälge werden R 
oft duch ein MWafjerrad betrieben. M 


Rechts: Erich Merfer, München, 2 
„Rus Deutjhlands Schmiede.’ J 
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Die Kaiferfrone aus dem 19, Jahrhundert, Symbol der 
Reihsmasht duch ein Jahrtanfend. 


Yrfprünglih wohl die burgundifhe Königskrone. Yah dem Er- 

werb Burgunds durch Kaifer Konrad Il, (1024-1059) mit Hinzte 

fügung des Perlbügels und des Kreuzes zur Krone der deutschen 
Könige und Kaifer erhoben. 
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GroßeKailer 
rangen um ein 
sroßes Reich. 


Oben linfs: 
Das Reichsfymbol der Kaiſermacht (Magde- 


burg 1250) in der Ausftellung inmitten der 
Dokumente des altdeutjchen Reiches. 


Darunter: 


Das Reid, Karls V. (1519-1556) 


Daneben; 

Die erfte Reichsverfaſſung, nach der abge- 
bildeten goldenen GSiegelfapfel ‚‚Goldene 
Bulle” genamnt. 

1356 in Nürnberg und Met befchloffen, gab fie den 
Kurfürften das Kaiſerwahlrecht und bejeitigte die Be- 
feiligung des Papftes an der Einſetzung der Kaifer. 

Links: | 
Statuen der Kurfürften vom Rathaus zu Ulm. 
(14. Jahrhundert) sag 
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Das Straßburger Münfter, eines von den Wunderwerfen der Welt, von Yogatfaffade des Hochmeifter-Palaftes der Marienburg, gefhafen von den 
dem Erasmus von Rotterdam gefagt bat, daß „an Bröße, Stärke des Wer- Ordenstittern im 14. Jahrhundert. Steinerner Jeuge der formenden 


fes und an der Kunft dergleichen weder in Europa noch in Alten gefunden Kraft jener Männer, die Deutfchland den Often wiedergaben. 
Matbäus Merian in feiner „Topographbia Germanige“ (1642. 


— — 


3 unten: Grabmal des Schlefier- Herzogs Heinrich II. zu Breslau 


JEr opferte fich und die Seinen für das Reich und Europa als Wall gegen 
= die Mongolenflut in der Schlaht von Wahlftatt bei Liegnitz 1241. 
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Der Stadtebund der 
Hana 


gewann für Deutfchland den 

gefamten Raum der Gft- 
und Sloröfee. 

Die Niederlaſſung der Han- 

fa in London, der Stalhof 

* (Mitte d. 12, Jhöts.-1598). 


Feitgensffifhe Darftellung 





eoße Kurtden. ZEHN a © rohe 
| Ka) dem Bemälde von Graff im Schloß. 


Reiterftandbild von Schlüter 5 } Sansfouei 
5 # i Se” 


Drinz Eugen 
Y18%3 A 17% 
Nach der Büfte von Balthafar Permofer 


Schöpfer deutjher Größe 


Teftament Raifer JoJefs II. 


(1765-1790) 
Ausdrud dienender Staatsgefinnung 









Der freie germanifche 
sauer 


Das Zweite Reih wird im 

ne | 71 Spiegeljaal des Schloffes zu 

wirt. KONRAD, RONTS aus A Verfailles am 18. Jan. 1871 
en as — —öX 


elle Gemälde von Anton von Werner. 


mitte: 
Große deutfshe Forfher. 


inten: Eifenwalzwerf, 


Nah dem Gemälde von Adolf 
Menzel. 


tee Der Sauer nach der 

Rennen — Stenm’fchen Keform 

lage der deutfohen Größe an- | 
erkannt. 
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Erbhofbauer im 
Großdeutſchen Keich 
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B dam Gamancn it der Bauer der 
Frbmsqurit des Bolkes. Im Lauf 
dr dnıiiam Sehidhte aber wird haufig 
die Bedeutung des Bauenlums pagefim. 
And und Hirte modem dm frrim 
Baum zum Fronknaht. Die Befrriungs 
vtſumt der Bauten fhnten an der über 
Iromm Mafht der umm 
Freihar vom Stan erkmint die Auf 
gabm des fram Baurmtuns an. Srinr 
Arformm führm die afte Eritarkung 
des Baurmiums harbai. Icdoch cft m 
nationalfosiahftiichen deulfchen Dolks 
ftaat gaminnt der Baucr fanı Frahat+ 
und fane Bedeutung zuruch 
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A) 


as Deutſche Reich hat lange Zeit geſchlummert. Das deutſche Volt iſt num erwacht und hat feiner 
taufendjährigen Krone ſich ſelbſt als Träger gegeben. Für ung, die wir Die geſchichtlichen Zeugen dieſer 
Wiederauferſtehung ſind, liegt darin ein ſtolzes Glück und eine demutsvolle Dankbarkeit vor dem All⸗ 
| | = | Der Führer, Steihsparteitag 1938 (Sihlußrete) 
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mächtigen 0 





Allmaählich hatte der wiedererwachende deutſche 
Geiſt den Niedergang des Dreißigjährigen Krieges 
überwunden. Er begann, ſich auf die Größe der 
deutfhen Vergangenheit zu befinnen, und ſuchte nad) 
neuen Wegen, um wieder an jenes Zeitalter der 
Weltweite anzufnüpfen, mit dem Deutſchland einit- 
mals geiftig und politifch die Führung des Abend- 
landes innehatte. Die forfchenden Geifter ſuchten, 
über die Enge der eigenen Heimat hinaus, in der 
Weite der Welt die Erfüllung ihrer Sehnſucht. 
Wenn auch manche darüber Deutichland vergaßen, 
fo war diefer Hang nad der Welt, der damals bie 


größten Geifter der Deutſchen leitete, Feine Flucht 


aus einer verlorenen nationalen in eine ſogenannte 
internationale Heimat, fondern nichts anderes als 
die heimliche Sehnſucht nad vergangener 
Größe. Die damaligen Wiſſenſchaftler, Gelehrten, 
Künftler und Dichter fuchten mit allen geiftigen 
Kräften der Welt in Berührung zu kommen, fremde 


Sitten und Gewohnheiten Eennenzulernen, um ſich 


ſelbſt wiederzufinden. Sie rangen um den Weſens— 
fern einer neuen Lebensform. Se 
So bereifte der große Philofoph und Natur- 
forfcher Leibniz die Fürftenhöfe ganz Europas, 
fnüpfte überall Verbindungen zu den bedeutenditen 
Denkern an und fammelte reihe Kenntniffe, die er 
in feinen epochalen Forſchungen verarbeitete. Immer 
wieder forderte er die Überwindung der zahlreichen 
Gegenſätze im deutihen Wolf, die Harmonie des 
Ganzen. Herder (1744 — 1803) vertiefte diefe 
großen Gedanken, indem er das nationale Gemein- 
ſchaftsbewußtſein alg vereinendes Erlebnis zwifchen 
die beiden bei Leibniz noch getrennten Wefenheiten 
Seele und AU ftellte. So wurde der Eigenmert des 


Lebens wieder frei und zur gefhichtlihen Macht, zu 


einem „Mittelpunkt der Glückſeligkeit“, der wie der 


Schwerpunkt der Kugel Inhalt des Ringens jeder 


Nation if. 


Die Aufklärung, eine Bewegung vernünffigen 


und felbftändigen Denkens, leitete eine Nevolutio- 


nierung ein, welche die überlieferten Ordnungen. ber 


Wiffenfchaft, der Neligion, des Staates und der 
Geſellſchaft überprüfte und nah einer neuen 
Formgebung des Lebens rang. Zu Tugend und Ver⸗ 
nunft ſollten die Menſchen erzogen werden. Einen 
geiſtig mündigen und veredelten deutſchen Menſchen 
zu ſchaffen, das war das Ziel, das Chriſtian Wolf 
(1679 — 1754), Leſſing und Gottſched erſtrebten. 
Auf der einen Seite Überfhwang des Gefühle, 
heiße Glut des entfefielten Herzens, die Klopftod 
(1724 — 1803) durch feine bildreihe Sprache ber. 


vorrief, auf der anderen Verſtand und Talte Wer. 
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nunft wie bei Gottihed (1700— 1766), dem 
„Diktator des deutſchen Geſchmacks“, Verkünder 
des nüchternen Denkens. Gefühl und Verſtand 
rührten die Herzen auf, oft haltlos überflutend, 
weniger oft eingedämmt durch die natürlichen Ge- 


feße des Seins und die Tatfahen des Lebens. So 


ichr das geiftige Erlebnis der Aufklärung die Men⸗ 
ſchen von dem dogmatiſchen Zwang des kirchlichen 
Mittelalters befreite, fo wenig ſchenkte es ihnen 
eine aus der inneren Ordnung des völkiſchen Tebens 
gewachſene neue Weltanfhauung. hr Ergebnis 
war Schließlich Weltbürgertum und Liberalismus, 
humanitäre Phrafen von Weltfrieden, Weltkultur 
und Weltwirtihaft. Die Aufklärung beeinflußte die 
Haltung zahlreicher abſolutiſtiſcher Fürſtenhäuſer. 
Sriedrich der Große von Preußen verwirklichte in 
der Größe feiner Stäntskunft, in Auffaſſung und 
Haltung die Ideen des aufgeflärten Abfolutismus. 
Mag er gelegentlih auch franzöfiihen Gedanfen- 
gängen verpflichtet geweſen fein, Io verfchaffte er 
doch in weitem Mate den geiftigen Strömungen 
des deutſchen Volkes Eräftigen Auftrieb. | 

Friedrich der Große führte Preußen zur Groß- 
macht empor. Seitdem beherrichte nicht mehr der 
Gegenſatz Kaifer - Papft, fondern Hohenzollern — 
Habsburg die deutſche Geihichte. Preußen erfämpfte 
fi in den drei fchlefifchen Kriegen, zuleßt gegen die 
zufammengefaßte Macht ganz Europas, feinen An- 
ſpruch auf Neuordnung des Reiches von Preußen 
aus. Habsburg verteidigte feine eigene Macht mit 
dem alten Reichsgedanken, Preußen verkündete ein 
neues Staatsbewußtſein. Friedrih Hatte feinen 
Staat gegen das Reich gegründet; aber er ſchuf 
ihn aus den Kräften des Neiches. Der Kaifer war 
für ihn lediglich das Haus Öfterreih, das Reich 
die Summe jelbftändiger Fürften. Aber Friedrich 
handelte intuitiv aus den beften Quellen deutfchen 


Weſens und trug damit als einer der ganz Großen 


dazu bei, daß das Reich wieder auferftehen konnte. 
Mit der Eroberung Schlefiens wird ein Wende- 


punkt in der Geſchichte des alten Reiches eingeleitet, 


Damit wurde Habsburg entſcheidend aus der Ge- 
flaltung der deutſchen Angelegenheiten hinaus— 
gedrängt. Als der Siebenjährige Krieg 1756 bis 
1763, der letzte gegenreformatorifhe Verſuch, den 
„Ketzerkönig“ des Nordens und Mebellen wider die 


Reichseinheit endlich zu überwinden, für Habsburg 


verloren war, war auch die Wiederherftellung des 
mittelalterlihen Meiches zu Ende und damit die 
Keftauration der alten katholiſchen Kaiſermacht. 
Das Schickſal ftellte in diefen entjcheidenden Stun- 
den Friedrich dem Großen die Habsburgerin Maria 
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Feierliche Beſitzergreifung der weſtafrikaniſchen Küſte durch 

die Marine des Großen Kurfürften, Bau von Groß— 
Friedrichsburg (1684) | 





Thereſia (geft. 1780) entgegen, eine Srau von 


außergewöhnlichen Fähigkeiten, deren Eulturelle und 
politifche Reformen, nicht zulegt dur das Vorbild 
Friedrichs beeinflußt, allein es ermöglichten, daß 
das Deutihtum fi in den fpäteren Jahren dem 
Anfturm fremder völkifher Kräfte erwehren konnte. 


Friedrichs Sieg über Habsburg rettete Deutic- | 


land vor weiterer Überfremdung. Das fühlten alle 
hellhörigen Kreife in Deutfchland; darum verpflich- 
teten fie fih dem Schickſal Preußens und verfolgten 
mit innerer Anteilnahme den heroifchen Lebens. 
fampf des großen Königs. Der Deutfche Fürften- 
bund von 1785 war die erfte Vereinigung deutfcher 
Reichsſtämme unter Preußens Führung. 


Das friderizianifche Deutfchland 


Preußen wurde, wie Goethe fagte, zum „Polar⸗ 
ftern, um den fi Deutfchland, Europa, ja die ganze 
Welt zu drehen ſchien“. Durch die enge Verbunden⸗ 
heit Sriedrihs mit dem Schickſal feiner Soldaten 
und dem Werden feines Staates wurde er zum 
Vorbild für alle fämpferifchen Naturen. Er teilte 
mit feinem Wolf Tage des Glüdes und Tage der 
Mor und Werzweiflung, immer von dem Glauben 
an fih und die Größe feiner Aufgabe geleitet, au 
wenn er oft nahe am Abgrund ftand. In diefem 


Willen zum Widerftand troß Not und Armut, trotz 


drohender Gefahren und ſchwerer Schickſalsſchläge 
offenbaren fih Kraft und Kebensflärfe des ganzen 


deutihen Volkes, das Entbehrungen durch Verzicht 


überwindet und Diiederlagen durch doppelte Ans 


8 


—— FAR RR Ei — 
* = s ER AR 
— — — SER 2 EI; 
J FI ee E 1 * F x x 1% 


 Unüberwindlichkeit, 





firengungen in Siege verwandelt. | In dieſem preu⸗ 


ßiſchen Widerſtandsgeiſt perſonifiziert ſich ein neu 


heraufkommendes Lebensprinzip. Dieſes Lebens- 
prinzip ſetzt eine neue Ordnung in die Welt, die 
klar, kühn und folgerichtig das Daſein bis in ſeine 
letzten Außerungen umfaßt. 


So entſtand im Herzen Deutſchlands, in Preu- 
Ben, ein neuer Inhalt des Lebens im Erafien Gegen- 
aß zu den vorherrfhenden Weltanfchauungen. Die 
denfwürdigen Worte des Führers im befreiten 
Danzig vom „friderizianifchen Deutſchland“ ver- 
künden die Entichloffenheit des neuen Reiches, die 
Sicherung feiner Lebensgrundlagen nach den gleichen 
ethiſchen Werten zu erfüllen, die von den Willens: 
taten Friedrichs des Großen als ewige gefchichtliche 
Wirklichkeit über Zeit und Raum hinaus vor ung 
fieben. Es ift der unbeirrbare Glaube an die eigene 
der alle Lebensenergien zu 
immer neuen SKräfteanftrengungen und Kraftäuße- 


rungen anfpornt. Es ift der beroifche Lebenswille 


gegenüber einer Übermacht von Seinden, die ihre 


Kräfte aus den lebten Gründen eines ewigen 


Schickſalsauftrages Ihöpft. Diefer fefte Wille über- 
trug fih auf Friedrichs Oenerale, Offiziere und 


Soldaten und führte fie zu einer unlösbaren ver 
Ihworenen Kampfgemeinſchaft zufammen. „Es ift 


nicht nötig, daß ich lebe, wohl aber daß ich meine 
Pflicht tue und für mein Vaterland kämpfe, um es 
zu retten, wenn es noch ein Mittel gibt.” Mit 


diefen Worten hat Friedrich der Große den Lebens- 
inhalt des deutſchen Menſchen gekennzeichnet. Diefer 
Ausfprud erhebt friderizianiiches Denken über 


Preußen hinaus zum deutfchen Denken. Der gleihe 


Geift lebte in den Befreiungsfämpfen. Er fchenfte 
auch Bismard den Glauben an fein Werk; er ift 
heute der Geift Geſamtdeutſchlands. 


As die Parolen der Franzöfiihen Nevolution 


ihren Siegeszug über ganz Europa antraten, wirf- 
ten fie auf die Menfchen fo verführerifch, daß fie 
darüber die Mealitäten des Lebens, die nationalen 
Bindungen, das völkifhe Zufammengehörigfeits- 
gefühl, die Gefeße der raffemäßigen Derfchiedenheit, 
die Motwendigfeit ftaatliher Zufammenfclüffe ver- 
gaßen. Ganz Europa wurde in einen Naufchzuftand 
verjeßt. Doch bald meldeten fih, im Anblid der 
lebens» und völferfeindlihen Wirkung diefer Lehren, 
die Gegenbewegungen. In Deutichland begann, ge- 
fragen von unferen großen Dichtern und Philo- 
fophen, der Idealismus dem deutfchen Volke Werte 


Geiftesleben fpielen follen. Eine gewaltige Kluft 
fteht zwiſchen der Wertwelt diefer deutſchen Geiftes- 
bewegung und der Sranzöfiichen evolution. Die 


Franzöſiſche Revolution zerftörte die Fundamente. 


der deutichen Ordnung; die deutſche Geiftesbewe- 
gung bereicherte und vertiefte die großen Ideale der 


Nation. Die Franzöſiſche Revolution erflärte alles 
Eigenleben der Völker für nichtig; die deutſche Be— 


wegung aber, fo fosmopolitifh mande ihrer Ver—⸗ 


frefer auch waren, wedte den nafionalen Stolz der 


Deutfhen. Ihre Tragit war, daß fie jenfeits der 
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‚zu ſchenken, die eine einzigartige Rolle im deutfhen : -- 
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Rirercare a aus dem Muſikaliſchen Opfer”. 
Satfimile des Manujfriptes von 3. S. Bach 
das Motiv diefer Fuge erhielt 3.6. Bach von 
riedrih dem Großen während feines Bejuches in 

ansfouci. Die erjten, ſchon in Sansfouci entftan- 

denen Improvifationen wurden von Bad fpäter 
in dem Wert „Mufitaliihes Opfer" zuſammen⸗ 
gefaßt und erweitert 


Unten: 

Unterfchrift des Nicolaus Coppernicus 
Darunter: 

Eine Randnotiz Friedrichs des Großen 


Empfehlungsbreief Kants über Fichtes 
Berſuch einer Kritif der Offenbarung“ 


‚Im Vertrauen auf den deutſchen Beift”, 


ſchrieb Richard Wagner auf feinen „Ring 
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Das Wort „deutlich und der deutfche Staatsaedanke in der Geſchichte unlerer Sprache 


Das Wort deutih (althochdeutſch duitisk, mittelhochdeutſch) ift eine Ableitung von dem Dingwort 
Dift, Deit (Wolf), es bedeuter alſo „völkiſch“. In dieſem urfprünglichen Sinn wird es (in Inteinifcher 
Geftalt) als Thediscus gebraucht, im Gegenſatz zu der Sprache der Nomanen. > 

Deutichland: Im Mittelalter ift no die Sommelbezeihnung Tiutisen Land (deutfche Länder) für das 
Reich üblich, und erft im 15. Jahrhundert wird diefe Bezeichnung gelegentlich feſt „Deutſchland“, aber 
der alte Gebrauch ift noch bei Luther durchaus lebendig, der zwar ſchon im Werfall „Deutichland“, aber 
im Wesfall „Deutſches Lande‘, im Wenfall „In Deutichlande” (daneben in Deutichland), im Wenfall 
„In Ganz Deutſcheslant“ verwendet und in Erinnerung an die Herkunft diefer Bezeichnung ſogar die 
Mehrzahl fegt: in „Deutichen Landen”, „In Deutichlanden”. —— 

Erſt im Laufe des 16. Jahrhunderts wird „Deutſchland, in allen Fällen feſt, während die meiften 


unjerer Nachbarn ſchon lange vorher die feſte Bezeichnung für ihre Stantsgefüge hatten, 


Nach einer Terxttafel in der Ausitellung „Deutide Größe“. 


politifchen Welt ein Reich des Geiftes aufbaute, 


das zwar eine große Höhe erflomm, aber am Ende 


doch dem politifchen Leben der Deutfchen nicht 
weiterhalf. \- | 


Schiller, Goethe, Kant und Beethoven find die 
Herven diefer Epoche. Schiller, der große Dichter 
der Freiheit, predigte den Deutfchen den höchſten 
Wert der germanifchen Seele, die Idee der Ehre. 
Goethe erfann das Hohelied der Tat und der 
fchöpferifchen Arbeit. Er rang um die Vollendung 
des Ichs und die innere Klärung feines Wefens. 
Nicht mehr das inhaltlos gewordene Wertgefek der 
Demut und Selbftaufgabe, der Entfogung und der 
Buße wirkte in den Herzen, fondern der jelbftbe- 
wußte Stolz, der freiwillige Einſatz und die auf 
die Schöpfung in diefer Welt hinausgehende Tat. 


Große Mufiker fanden durch Berinnerlihung 
und‘ Erneuerung den Weg zum beutfchen Geift. 
Bad) (1685 — 1750) ſchuf aus Lief-innerftem deuf- 
ihen Erlebnis feine Werke, Händel (1685 — 1759) 
gab in feinen Oratorien der dramatiihen Gewalt 
deutfehen Seelentums Ausdrud. Schlichtheit und 
Gradlinigkeit des Empfindeng, melodiöfer Reichtum 
und SKlangfülle befeelten das Schaffen Haydns 
(1732 — 1809) und Mozarts (1756 — 1791). Den 
fämpferifchen Inſtinkten des germaniſch⸗dynami⸗ 
ihen Weſens diente in höchſter Wollendung das 
Werk Ludwig van Beethovens (1770 — 1827). 


Die Einordnung des Einzelnen in die große Ge- 
famtheit, das heilige Muß als oberftes Gefek der 
ftaatsbürgerlichen Pflichten predigte Kant in feinem 
Sitten- und Pflichtgefet. Kant (1724 — 1804) 


kämpfte um die Selbftbefinnung des Menfchen; er 


wollte ihn aus der DBerwirrung der dur die 
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jahrhundertelange Scholaſtik durdeinandergerafe- 
nen Gedanken befreien und eine neue Ordnung auf- 


ſtellen, ein neues difzipliniertes und bewußtes An- 


fhauen der Welt. | 


So entftand ein neues geiftiges Glaubengbe- 
fenntnis. Das Volk der Dichter und Denker fand 
fi in dem Bewußtſein der höheren Leiftung. Unter 
den beften Deutfchen erwachte wieder als Aufgabe 
die Idee der deutfhen Nation. Juſtus Möſer 
(1720— 1794) pries das bodenftändige Volks— 
tum; Herder Fämpfte um deutfche Art und Kunft; 
Schiller entwarf Eurz vor feinem Iode ein ftrahlen- 
des Bild deutſchen Weſens. „Jedes Volk“, fo 
ichrieb er, ‚‚hat feinen Tag in der Geſchichte. Doch 
der Tag der Deutfchen ift die Ernte der ganzen 
Zeit." Auch Goethe legte in feinem Fauft ein Be- 
fenntnis nach ewigem Suchen und unerfäftlichem 


Ringen zum nationalen Leben ab. 


Die Zeiftungen des 19. Jahrhunderts 


Das 19. Jahrhundert ift von zwei Revolutionen 
umgrenzt. Am Anfang fteht die Franzöſiſche Revo— 
Iution, am Ende das Weltkriegsringen, dns end- 
gültig die Ideen von 1789 überwindet. Das 
19. Jahrhundert ift dag Schlachtfeld vieler ftrei- 
tender Prinzipien. Kämpfende Gruppen find auf- 
marfchiert und meflen fih in immer neuen Ge— 
fechten. Darum konnte auh das 19. Jahrhundert 
nicht aus eigener Kraft heraus die Löſung der 
großen Lebensprobleme finden. Immer flanden ſich 
Kräfte und Gegenfräfte gegenüber, immer führten 
fie zu neuen ungelöften Problemen. Trotz allem 
ichenfte uns das 19. Jahrhundert eine unüberfeh- 


bare Fülle von Leiftungen geiftiger, politifcher und 
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wirtſchaftlicher Art. Es ift 


das Jahrhundert der Vor⸗ 


bereitung, der unerhörten Be⸗ 
wegungen und Kräfte, denen 
die Erfüllung verfagt blieb. 
Das Reich ftand dieſen 
geiftigen. Kämpfen politifch 
machtlos gegenüber. Es be- 
fand fid) in einem vollendeten 
Zerfall. Der abſolutiſtiſche 
Obrigkeitsſtaat befaß Feine 
verpflihtende Idee mehr. 
Sogar Preußen hatte die 
große Tradition Friedrichs 
des Großen vergeffen und 
drohte, in der Vielheit der 
Kleinftanten unterzugehen. 
So mußte Napoleon fiegen. 
Sm Jahre 1806 zerftörte er 
das deutſche Kaifertum auf 
dem Meichstag zu Megens- 
burg und zwang Franz II., 
den Titel ,‚von Gottes Gnaden 
erwählter römifcher Kaifer, 
zu allen Zeiten Mehrer des 
Meiches, König in Ger: 


manien“ niederzulegen. Das 


„Heilige Nömifhe Mei 


Deutfher Nation“ zerfiel 


in drei Teile: Öfterreidh, 
Preußen und den Rheinbund. 


Durd den Mheinbund, die | 


alte politiſche Idee Lud— 
wigs XIV., brachte Napoleon 
faſt ein Drittel Deutſchlands 
in die völlige Abhängigkeit 
Frankreichs; der Reſt des 
alten Reiches war hilflos 


feiner Willfür ausgefeßt. Als | 


Preußen wagte, den demüti- 
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Links: Sriedrich Liſts Entwurf eines Stredenneßes der 
deutfchen Eifenbahn aus dem Jahre 1833. Stets Jah 
er Jeine Gedanken in den größten Zujammenhüngen: 

Als Vorbereitung auf die Fünftige Einigung der Nation. 


Unten: Die Patentſchrift Daimlers vom 16. 12. 1883. 


„In dieſem Jahrhundert (19. Jahrhundert) iſt 
enorm gearbeitet worden, und das ift die 
Grundlage alles Beſſer⸗ und Glücklicherwer⸗ 
dens‘; es war das die Moralität“ unjerer 


während die Verkftätte der großen, geftaltenden 
Ideen ruhte, wurden die Methoden der Arbeit 
in bisher ungeahnter Weiſe vervolllommnet.” 


| Aus dem Vorwort non: Houfton Stemart Chamberlain, „Die 
Grundlagen des neunzehnten Iahrhunderts“., 
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Patentirt im Deutschen Reiche vom 16. Dscember 1833 ab. 





Die Neuerungen in Gas- und Oelmotoren 
bestehen in dem Verfahren, in einem ge- 
schlossenen, wärmegeschützten oder nicht ge- 
kühlten Raum am Ende eines Cylinders Luft 



































mit brennbaren Stoffen (Gasen, Dämptien, ZEN N 
Oel etc.) gemischt durch einen Kolben so zu- * TR NH 
sammen- und gegen die heifsen Wände des KISS 2 — 
Raumes zu pressen, dafs am Ende des Kolben- — — je | BR 
hubes durch die Wirkung der Compresion | Si es 
eine Selbstzündung, sozusagen pneumatische ne Pet 2 
Zundung, und rasche Verbrennung durch die BZ N — 
ganze Masse des Gemisches eintritt, und die EN NDR 
dadurch entstandene erhöhte Spannung als * VE * 
Triebkreſt zu verwenden. | ENGER BEN 
In Fig. ı der Zeichnung ist A ein Cylinder, FENG: 222. N * 
in dem sich der Kolben B luftdicht bewegt. FERN EZERELN.2 7. 
Das eine Ende des Cylinders ist durch einen 7225 ASS 
Hut C geschlossen, der mit schlechten Wärme- SW: 
leitern (Lehm, Schlackenwolle etc.) umhüllt INH 7: ud 72 
ist und von dem Cylinder möglichst wärme- —I 79 
isolirt ist. * 
Der Kolbenboden ist ebenſalls nach aufsen NE pP N 
mit schlechten Wärmeleitern belegt. En een 
' Beim Anhub des Kolbens B wird durch das \ er 
Ventil d Luft, mit Gas oder Oel gemischt, ein- | — 
gesaugt oder eingeprefst. N N 
Durch den Rückgang des- Kolbens 'wird das N \ — 
Gemisch in den Raum C geprefst und entzündel N N 
sich am Ende des Kolbenhubes, N N 
Durch Verbrennung und Ausdehnung des \ N 
Gemisches wird der Kolben mit bedeutender N N 
Kraft zurückgetrieben und kann dann seine N \ 
Kraft, sei es durch Kurbel oder andere \ N 
Mechanik, übertragen. N N 
Beim zweiten Rückgan,; des Kolbens werden. N N 
die Verbrennungsproducte ganzoder theilweise \ \ 


durch das Auslafsventil g ausgetrieben; nachher 
beginnt ein neues Spiel u... £ 
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genden Forderungen nach Demobiliſierung des 
Heeres Widerſtand zu leiſten, wird es bei Jena 
und Auerſtedt vernichtend geſchlagen. Napoleon 
marſchierte ſiegreich in Berlin ein. Wenn auch 
Friedrich Wilhelm III. den Widerſtand noch nicht 
aufgab und ſogar bei Preußiſch⸗Eylau über Napoleon 
fiegen konnte, fo muß er doch im Frieden von Tilfit 
(1807) den Kampf aufgeben. Napoleon fchiefte ſich 
an, Europa unter feine Herrihaft zu bringen. 


Die Kräfte des Widerftiandes gegen diefe im- 
perialiftifhe Machtpolitif fammelten ſich wieder in 
Preußen. In den Tagen tieffter Erniedrigung, 
herabgefunfen auf die Größe eines Kleinftaateg, be- 
herriht von fremden Belakungstruppen, 308 
Preußen die Folgerungen aus feinem Zufammen- 
brud. Große Männer begannen die Erhebung vor- 
zubereiten. Ein neuer gefchichtsbildender Wert be- 
fam Leben: fie forderten den Volksſtaat an Stelle 
des Obrigfeitsftantes. Es follte eine Volfsgemein- 
ſchaft entftehen. Die Franzöſiſche Revolution ver: 
ftand unter „Volk“ die großen Maſſen, den unge- 
gliederten Zuſammenſchluß individualiftiiher Ein- 
zelner; die großen Reformer Preußens aber, Stein, 


‚Arndt, Scharnhorft, Fichte, Jahn und Clauſewitz, 


ſahen im Volk eine geichichtliche Macht, ein Erb- 
gefüge, das aus der Vergangenheit in die Gegen- 
wart und von dort aus in die fernfte Zukunft 
reicht, einem ewigen Geſetz gehorchend. Sie fühlten 
fi) als Glieder in der großen fortlaufenden Kette 
fhöpferifcher Gefchlehter, der zu dienen ihnen 


höchſte Lebensaufgabe war. Das Bewußtſein der 


eigenen Verantwortung für das Volk wurde zur 
zentralen Idee der damals fämpfenden Generation. 


Die Bauernbefreiung 1807-1808 zer 
brach die Grundlage des alten Syſtems; die all. 
gemeine Wehrpflicht gab der foldatifhen Gemein. 
ichaft des Staates ein neues Ethos; die Befrei- 
unggfriege fehloffen das ganze Volk zu einem or- 
ganifhen Gefüge zufammen. Sie waren eine 
Revolution für das Volk, ein Erneuerungsprozeß 
von gefhichtlihem Ausmaß. Arndt (1769 — 1860) 
fämpfte um den Lebenswillen der Nationen in der 
Welt. Er fuchte den Volksgeiſt zu ergründen. Er 
fand als höchſte Pflicht, hoch über allen Welt. 
anfehauungen, den Glauben an dag eigene Volk. 
Fichte (1762 — 1814) lehrte die zuchtvolle Freiheit, 
die uralte Gemwißheit, daß ein Volk nur dann groß 
in der Gefchichte ift, wenn es fi opfernd für feine 
Ideen einfegt. Arndt und Fichte wurden zu Er 
ziehern der Nation. | 


Ihre großen politifchen Ddeale fanden durd die 
geiftige Bewegung der Romantik eine enticheidende 
Unterftüßung. Diefe erforfchte die Grundlagen des 
Volkstums, entdeckte feine naturhafte Kultur und 
verband Staat und Gemeinfchaft zu einer Einheit. 


Damals wartete das ganze deutfche Wolf auf eine. 
Befreiungstat. Doch es fehlte an einheitlihem 
Willen und innerer Gefchloffenheit, um allen diefen 
zahlreichen fchöpferifchen Impulſen ein gemeinfames 
Ziel zu geben. 2 
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Erſt der Zufammenbruh Napoleons in Rußland 


Iöfte die befreiende Tat aus. Graf Yord von 


Wartenberg gab mit der Konvention von Tau- 
roggen 1812 den Anſtoß zu den Freiheitsfriegen. 
Die Deutfchen eilten zu den Waffen. Der: „Heilige 
Krieg der Deutichen‘’ fand feinen fhönften Aus- 
druck in einer ungezählten Fülle Fämpferifcher 
lieder der Freiheitsdichter. Ernſt Moritz Arndt 
hrieb feinen „Katechismus für den  deufihen 
Wehr⸗ und Kriegsmann“; Schenkendorff fang 
von der Treue des Mannes zum Vaterland und der 
Freiheit der Deutſchen; Theodor Körner legte ein 
Bekenntnis zum fittlihen Ethos des Soldatentums 
ab. Seine Lieder find Symbol höchſter männlicher 
Qugenden und tatbereiten Opferne. 


Die Völkerſchlacht bei Leipzig entfchied das Schid- 
fal zuguniten der Deutfchen. Aber dad Reich er- 
ftand nicht in alter Größe. Der Wiener Kon- 
greß 1815 vernichtete mit allen diplomatischen 
Methoden jede Hoffnung auf Erneuerung. Die 
europäifhen Mächte wollten fein ftarfes Deutidh- 
land. Metternich (1746 — 1818) vertrat rein öfter- 
reichiſche Intereſſen, ohne Blick auf geſamtdeutſche 
Notwendigkeiten. Die Reſtauration verſperrte den 
Weg zur deutſchen Einheit. Sie war, von Preußen 
aus geſehen, ſchwärzeſte Reaktion, die alle ſchöpfe— 
riſchen, aufbauenden Elemente im erſten Anſatz zer- 
ſtörte und eine dreifte Erneuerung des alten Obrig- 
feitsftaates mit fih bradbte. Der „Deutſche 
Bund’ war die Antwort der Meaktion auf die 
hohen Ideale der Befreiungsfriege. Der öfter- 
reihifch-preußifhe Dualismus wurde nicht über- 
mwunden. 


Die Antwort auf diefe Reaktion war der Sieg 
der liberaliftifhen Entfremdung. Aus Oppofition 


zu dem verhaßten Syſtem wandten fich jeßt die 


führerlog gewordenen völkiſchen Kreife Deutfchlands 
diefen neuen Lehren zu, befonders nach den Karls- 
bader Beſchlüſſen, auf denen die Deutfche Burfchen- 
Ihaft und die Jahnſche QTurnerei verboten wurden. 
Der Liberalismus verfeuchte mit Hilfe von Parla- 


‚ment, Partei und Preſſe langlam alle Lebens- 


bereihe. Die größten Nutznießer diefer Liberalen 
Zerfeßung waren die Juden. Nachdem Hardenberg 
1812 die „Emanzipation der Juden und 
damit ihre Bevorrechtung vollzogen hatte, ſchwoll 
die Flut der Juden aus den rein öftlichen Gettos 
über ganz Deutfchland an. Sie begannen, in das 
Gefüge der alten Gefellihaft einzudringen, 


Keine Schwäche wirkt fih im Leben und in der 
Geſchichte fo verhängnisvoll aus wie der Mangel 
an innerer Kraft. Das bewies die Deutſche 


Mationalverfammlung, die als Ergebnis der 


Revolution im Jahre 1848 in der Pauls-Kirche in 
Srankfurt am Main zufammentrat, um eine Reichs— 
verfaffung zu fchaffen. Sie follte nun die großen 
nationalen Kräfte, die feit den Befreiungsfriegen 
zum Durchbruch gefommen waren, zu einer Einheit 
sufammenfchmieden. Aber e8 wurden nur viele Re—⸗ 


den gehalten und unzählige Ausfhüffe gegründet: 
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Die Kunſt des Bergbaus Jeit altersher ein Zeugnis 

nn deutfcher Größe = 
In Ober-Steyer ift infonderheit der Ort Eifenärg 
oder vielmehr Eiſen⸗Ertz von Wichtigkeit, fo ein ſchöner Fürft- 
Tiger Mardt, daherum die Eifengruben ſeynd, aus welchem 
viel Ort mit Eiſen und, wie einer ſchreibt, gantz Teutſchland 
mit Staal kann verſehen werden. Iſt, wie an dem Altar in 
der Pfarrkirch zu leſen, Anno 712 erfunden worden und ſeit⸗ 
dem bearbeitet, ohn allen verfpürenden Abgang oder Bermang- 
‚lung des Erges, noch weniger Verfpührung, daß folder Berg 
abnehme oder Eleiner werde, wiewol aus ſolchem Berg viel 
hundert Centner täglich, theils aus der Nieder mit Noßzügen, 
theils aber wegen des fcharffen Gebürgs durch die darzu ver- 
ordnete Sackzieher (welches ein blutharte Arbeit ift), gebracht 
werden. Im Ort find 19 Feur⸗ und Schmölg-Ofen, fo Rad⸗ 
werd genennet werden, von einem Eleinen Wafler, der Artzbach 
getrieben, wo erſtlich das Erg abgeplärrt und geſchmeltzt wird, 
jodann von den Herren Gewerden, wann es zufammengefloffen 
ift, in rauhe Maß oder halb Maß Eifen geteilt wird, Diefe 
Bearbeitung des fo edlen Eoftbaren Bergwercks erhält jährlich 
viel hundert Bergleut und Arbeiter, darzu jährlich ein große 
Quantität von Weitz, Korn, Habern, Schmaltz, Speck, 
Schmeer, Leder, Leinwand und andern Bergwercks Not⸗ 
durften in Geld auffgehet, wie nicht weniger zur Herzu⸗ 
bringung des Ertzes und der Kolen eine Menge Roß und die 
darauf bedürfftige Futterey vonnöten iſt. Bis auf das 
1025. Jahr iſt dieſes Bergwerck durch die 19 Radtmeiſter 
beſtritten und bearbeitet worden, hernach aber durch Kaiſer 
Ferdinand II. aus beweglichen Urſachen und Motiven mitſamt 
den Hammermeiſtern in Steyer und Oſterreich zur inner 
bergerifchen Haupt: und Gewerdichafft der Staal- und Eifen- 
handlungen in Öfterreih und Steyer intitulirt und cereirt 
worden und mit anſehnlichen Privilegien begabet. 

Bon der Erggewinnung, fonderlich wie auf Bergmanniſch 
jede Arbeit recht und ordentlich genennt werden, davon ift ein 
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ſonderbar Geſang oder Bergreyen vorhanden, ſo Anno 1588 


von Siegismund Ganßtingl gemacht worden iſt. Und heißt es 
als Beſchluß in einem Bericht: Der barmhertzige Gott erhalte 
diefe feine edle Gab, fegensreiches Kleinod und Eifen-Berg- 
werd, desgleihen in gank Europa nicht zu finden ift, wovon 
fo viel taufend Menſchen, Reich und Arm, ihr Nahrungs- 
Mittel ſuchen und haben, nach feinem Göttlichen Willen Iang- 
wierig / Amen, (Hierzu fiche Bildfeite 21 Schriftleitung.) 


Aus Merians anmüthige Städte-Chronit zweiter Teil — Eine 
Reife dur die Gränklande des alten Teutihlands Anno 1652“, 
bearbeitet nah Matthaeus Merians Anno 1642—1688 erihienener 
„TOPOGRAPHIA GERMANIAE“ ausgewählt von Hartfrid Voß 


ö— — r r — 


die politiſche Tat, auf die das ganze deutſche Volk 
wartete, blieb aus. Denn die Männer in Frank— 
furf daten immer noch in Staaten und Dynaſtien 
und blidten nicht auf das Volksganze. Sie ver- 
fuchten, die Löſung eines kommenden Deutſchen 
Bundesſtaates dur ein öfterreichifches oder preußi- 
ſches Übergewicht zu erreihen. Da weder der eine 
noc der andere ein Übergewicht befaß, warfen fie 
die großdeutfchen Ideale über Bord und befannten 
fih zur Fleindeutfchen Löfung unter Preußens 
Führung. | | Ä 
| Als König Friedrih Wilhelm IV. von Preußen 
. die ihm angebotene Kaiferwürde ablehnte, wurden 
die weiteren Beratungen des Frankfurter Parla- 
menfs zur Farce. Der alte Zuftand der deutfchen 
Schwäche war wiederhergeftellt. Eine Anderung 
mar nur möglich, wenn es gelang, in der deutſchen 
Vormachtsfrage eine endgültige Klärung zwiſchen 
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Öfterreih und Preußen herbeizuführen. Das war 
Bismards politiihe Tat. Mit dem Eintritt 
Bismards in die Megierung wurde eine ent- 
iheidende Entwicklung Preußens auf dem Weg zur 
deutfhen Einigung eingeleitet. Er feste die 
Heeresvorlage durch, um Preußens bewaffnete 
Macht zu ftärken. Diefe Macht follte endgültig den 
Rivalen Öfterreich niederzwingen. Das war fein 
politifhes Ziel. Auch das kurze Zwifchenfpiel in 
dem gemeinfam geführten Krieg zwifchen Dänemarf 
und Scleswig-Holftein diente diefer Aufgabe. Die 
Schlacht von Königgräß bradte die Entiheidung 
zugunften Preußens. Der Morddeutfche Bund, dem 
bald die füddeutfchen Staaten beitraten, war bie 
Vorausſetzung des neuen Reiches. Bismard mußte 
die Eleindeutfche Löfung wählen, da die großdeutiche 
unter den Gegebenheiten feines Jahrhunderts nicht 
erreicht werden konnte. Wie fehr er aber an die Mög. 
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Sinn und Aufgabe | 


„Und diefes Land und diefes Volk - berufen 

Von der allmädhtigen, allweifen Gottheit, 

Den altgewordenen Eröball zu verjüngen, 

Die Welt mit neuem Inhalt zu erfüllen 

Und frifhes Blut den Adern einzugießen 

Der Eranken, welken, fiechenden Europ - 
Das Eand, das Volk habt ihe getrennt, zerriffen, 
In feiner Sürften Händel euch, gemifht, 

Den Mittler ſpielend und den Sriedensftifter, 

nd ſchlau des Haders Gegenftand erbeutef. 

Doch wähnet nicht, das bring’ euch Glück und Segen! 
Deutſchland zerteilen heißt zwar deutſchland ſchwächen, 
Doch Deutfchland ſchwächen heißt euch ſelber fchwächen, 
Der Sitte Bollwerk ſtürzen und der Kraft, 

Die Schugwehr gen den Findrang der Barbaren. 
Mit Deutfhland finkt der zeugende Gedanke, 

Der Geift, der ſchaffende, die Kunft, das Willen, 

Das- Her der Welt - Europa ſinkt mit Deutſchland. 


Der Oftmärker Eduard von Bauernfeld 
GBühnendichter 1802 — 1890). 





lichkeit einer völligen Ausſöhnung mit Öfterreic) 
glaubte, bewies fein äußerftes Maßhalten nad) dem 
Sieg über Öfterreih. Er wollte Öfterreich den Weg 
zu Deutfchland nicht verfperren; er verzichtete nicht 
auf die Schiefalsverbundenheit mit den Deutfchen 
außerhalb feiner im Augenblid freilich engen Örenzen. 


Die große Bewährungsprobe des neuen Bundes 
war der Deutih-Franzöfifhe Krieg von 1870/71. 
Damals offenbarte ſich die nationale Kraft der 
Deutfchen, damals fanden alle Gliedftaaten dur 
feierliche Proflamation des neuen deutfchen Kaifer- 
fums zu einer wenn auch Eleindeutfchen Einheit zu. 
fammen. Nun fland das junge Neid, in Ver- 
failles begründet, als Aufgabe vor dem deuffchen 
Volk. Bismard hatte dag Reich von oben ber ge- 
baut, vom Staate aus, niht vom Volk. In feinem 
Kampf gegen die Zeitgefinnung, gegen Parteien 
und nterefjentenhader, gegen alle herrſchenden 
 Geiftesftrömungen ftellte er das Reich außerhalb 
oller berrfchenden Weltanfhauungen. Damit wurde 
es zu einer der bedeutendften Kräfte gegen den 
Liberalismus. Sein Werk ftand gegen die niederen 
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Snftinfte der Zeit, daher war er auch der „beft- 
gehaßte Mann in Deutihland". 


Nach außen war das Reich unter Bismard durd) 
Verträge und ein ftarfes Heer gefihert; nah innen 


aber wuchſen die fozialen Gegenfäge von Jahr zu 
Jahr. Die Entwicklung der Technik, die zahlreichen 


grundlegenden neuen Erfindungen, die Entdeckung 
der Elektrizität und Chemie hatten eine Ummäl- 
zung der vorherrfchenden Gefellihaftsordnung mit 
fi gebracht. Niefige Induftrieunternehmungen ent- 
ftanden, die Menfchenmafjen ftrömten in die neuen 
Arbeitsftätten. Es entftand der neue Stand des 
Arbeiters. Die Unterweltsparolen der jüdiſch⸗ 
marriftifchen Lehre unterwühlten jedes geſunde jo- 
zialiftiihe Empfinden, die Klaffenfampflehre führte 
den Arbeiter aus der Volksgemeinſchaft heraus. 
Bismards Verſuche, die ſoziale Frage zu löſen, 
ſcheiterten an der fortſchreitenden inneren Zerſtörung 
des deutſchen Volkes. Er überſah dabei, daß er in 
dieſem Kampf nur Erfolg haben könne, wenn er 


den Marxismus nicht nur äußerlich überwand. Dazu 


reichte aber die Sozialgeſetzgebung nicht aus. Das 
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Reich war auf Macht und Größe aufgebaut, ihm 
fehlte die weltanſchauliche Grundlage, 
mit der es allein fich gegenüber allen anderen zer- 
feßenden Weltanfhauungen behauptet hätte. So 
ftand das Reich in einer Welt, der es eigentlich 
nicht zugehörte. Das war am Ende des 19. Jahr⸗ 
hunderts der geiftesgefchichtliche Zuftand, in dem 
fih nun die großen Warner ankündigten in Geftalt 
eines Nietzſche (1844 — 1900) oder Lagarde, die 
die innere Unreife der Menfchen, die dieſes Neid) 
eigentlich tragen follten, empfanden und, auf Die 
Zukunft hinweifend, die Gefahren aufzeigten, Die 
aus diefem inneren Zwieipalt zwifchen Reich und 
Menih ſchon heraufzudämmern drohten. 


Der Sieg des Glaubens an das Reid, 


Bismards Werk, nach feinem Tode von unzu- 
länglichen Nachfolgern weitergeführt, glitt in einen 
Zufammenbrudh hinein, der ausichließlih auf der 
Tatfache begründet war, daß ein Mei, in dem 
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Staat und Volk verichiedene Wege gehen, nicht 
auf die Dauer beftehen kann. Damit zeigte 
dag zweite Meich der Deutichen eigentlich nichts 
anderes als dem geiftigen Zuftand des 19. Jahr⸗ 
hunderts, der aus ſich gegenfeifig auflöfenden und 
aufbauenden Kräften beitand, ungeheure Möglic- 
keiten entfaltete, aber aud ungeheure Abgründe 
aufrig. Eine Volksgemeinſchaft hat das 19. Jahr⸗ 
hundert nicht geichaffen. Dazu fehlten ihm die 


Eints: Wilhelm von Oranien, Y 1650 A 1702, 
landete am 16. 11. 1688 mit brandenburgijchen 
Treuppen an der engliſchen Südküſte. Er wurde 
vom englischen Volk als Wilhelm II. zum König 
von England und Schottland ausgerufen. 
Zeitgenöjflishe Darftelung von Schellint 


Unten: Die Landung am 16.11.1688 an der 


Tor-Bay in der Hähe der heutigen Stadt Exeter, 
GSraffhaft Devon, an der engliſchen Kanalküfte. 





inneren Dorausfeßungen. Noch einmal mußte das 
deutfche Wolf durd eine der fehwerfien Prüfungen 
feiner Gefchichte gehen, den Weltkrieg. Es hat 
diefe Prüfung beftanden. Denn wenn aud diejem 
Krieg der Zufammenbrud durch Verrat folgte und 
die Miedergangszeit noch einmal alle Inftinkte des 


Verfalls, der Auflöfung und Zerſetzung entfeflelte, 


fo fchenfte der große Krieg doch dem Deutfchen das 
Erlebnis der Frontfameradfhaft. Die beiten der 
deutfchen Frontjoldaten Fehrten heim mit dem Ge- 
fühl im Herzen, daß im Anblick der heroifchen Ver—⸗ 
gangenheit des deutichen Volkes diefer Zuſammen⸗ 
brudy überwunden werden müfle. Sie fonnten in 
der Zeit größter Erniedrigung den Glauben an 
Deutihland nicht verlieren. . Diele verſuchten auf 
ihre Weife, diefen Glauben in die Tat umzufegen. 
Sie alle aber fanden zu Adolf Hitler, der in den 
ichwerften Stunden deutfher Not den Weg der 
Rettung deutichen Lebens beſchritt. Sein Sieg 
leitet eine neue heroifche Epoche deutſchen Schickſals 
ein, die dem ewigen Ziel deutſcher Sehnſucht gilt: 
dem germanifchen Reich deutiher Nation. u 
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Paul Beneke, ein deutfcher Seeheld 


... Davon ift viel gefagt und gefchrieben, daß die Engli- 
Then großen Mutwillen trieben gegen olle Ofterftädte. Des- 


halb wurden diefe genötigt, Schiffe in der See mit Volf und 


Geſchütz zu halten, welche die Kauffahrt vor den Englifchen 
bewahen mußten. Da begab es fi, daß die Englifhen ein 
großes Schiff in See hatten, weldhes Johannes hieß, und fie 


ließen fich vernehmen, fie wollten damit die ganze See über 
wachen und die Ofterlinge (gemeint find die Anwohner der 


Oſtſee — Schriftltg.) zwingen. 


An dies große Schiff der Engländer kam ein Schiffer von 
Danzig namens Paul Beneke, welher auch ein Kampfſchiff 
führte, und Fam mit den Englifhen in Kampf und gewann 


das große Schiff und bradte es feinen Herren nah Danzig. 
Der Rat von Danzig bemannte eiligft das Schiff und ſetzte 
einen Ratsherrn darauf als Hauptmann. Aber da die Eng- 
länder das Schiff verloren und hörten, daB die Danziger da- 
mit auf der See fpazierenführen, getrauten fie fih nicht, dem 


Shiff zur See in Siht zu fommen. So waren die von 


Danzig auf diefem Schiff den ganzen Sommer über auf der 


See, fonnten aber feinen Vorteil (Beute) fih ſchaffen, ſondern 


fuhren nad der Elbe, um Getränfe und Eßvorrat zu holen. 
Dort verließ der Matsherr das Schiff und jeßte Paul Benefe 


als Hauptmann ein. Diefer lief die Küfte von Flandern an 


in Hoffnung auf eine gute Beute, die ihm auch zufiel. Denn 
er erfuhr, daß zu Brügge einige Florentiner den Engländern 
großes Geld abgenommen hätten, um unter ihrem Namen 
englifhes Gut nah England zu verfhiffen, und daß fie dafür 
eine große Galleye geheuert hätten, die fie mit Geſchütz und 
Schiffsvolk tüchtig ausgeftatter und mit dem Wappen und 
Banner des Herzogs von Burgund geziert hätten. Als dies 
Paul Benefe hörte, hatte er Verlangen, die Gallene zu be- 
fehen. Nicht Iange darauf kamen die Florentiner mit der 


Galleye zur See, nicht anders, als wenn da eine Burg oder. 


ein Schloß hergefhwommen Fame. Paul Benefe näherte fi 
der Galleye, grüßte fie und fragte woher und wohin. Aber der 
Hauptmann auf der Galleye, ein Lombarde, gab ihm eine 
ipöttifhe Antwort: was er zu fragen hätte, ob er nit das 
(burgundifche) Wappen fenne, Denn der hoffärtige Lombarde 


ließ fi bedünfen, der Deutſche müfle dem Welchen wohl ; 


weichen. 


Aber er fand einen rechtſchaffenen deutſchen Mann vor fi. | 


Deshalb ſprach Paul zu dem Lombarden: er ſollte die Flagge 
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 ftreihen und die Güter herausgeben, die nah England ge 
. börten. Der Welſche achtete diefe Worte für große Torheit 
‚und antwortete nicht. Alsbald waren Paul DBenefe und jein 
WVolk fertig und hatten mit dem Welihen eine Zeitlang ein 


Schußgefecht. Weil aber das Schiffsvolk fah, daß die Wel- 
fhen in der Galleye an Geihüsen und Menſchen überlegen 
waren, wurden fie zaghaft und wichen zurüd. Als dies die 
Welſchen fahen, riefen und fchrien fie ihnen mit allen Kräften 
nach. Da hub Paul Benefe in gar zornigem und fraurigem 
Mut zu feinen Preußen an und ſprach: „Oah, Gejellen, wat 
do wie nuu? wat will hieruut werden? woo willen unde 


konnen wie dat verantworden? ... Wäre uns nicht ehrlicher, 
daß wir alle vor unfern Feinden für unferes DWaterlandes 


Freiheit geftorben und zur Stelle geblieben wären, als daß 
wir die Schande unfer Leben lang tragen follen, daß die Kinder 
mit Fingern auf ung weifen und ung nachſchreien: das find 
die,. die fih von den Welichen haben verjagen laflen. Habe id 
nicht vorher zu euch gefagt: Brüder, da wäre wohl gute Beute 
zu machen, aber fie will Arbeit Eoften ... Denn die Galleye 


iſt groß, dazu als ein unförmiges Bieft anzufehen, das ihr 


nicht gewohnt jeid ... Da riefet ihr alle, man follte an euch 
nichts anderes finden, als was deutihen Männern wohl ge- 
ziemt; ad großer Gott, jeßt muß ih mit meinen Ohren an- 


hören, dab Welſche uns nachrufen: fo joll man die deutihen 


Hunde jagen.” 

Mit dergleihen Worten machte Paul Benefe feinem Bolt 
das Blut wieder warm, daß fie ſprachen: „Lieber Herr Haupt. 
mann, bier ift noch nicht viel verfehen; daß wir eine Wendung 
getan, kann ung viel und unfern Feinden nichts nüßen. Laßt 
uns alſo unſere Sache fleißig beichiden, wie uns das am 


nüslidften ift. Mon führe ung abermals an die Feinde.” ... 


Darauf gab Paul Beneke dem Schiffer gute Worte, daß er 


das Schiff an die Galleye feuern ließ. Da entfiel den Wel- 


Then der Mut, und die Preußen begannen ſich als Deutfche zu 


erweifen, unverzagt wie die Löwen zu. den Welfchen hinzu 


drängen und zu Schlagen, und ehe die Welſchen fi) das ver- 
loben, waren die Deutichen bei ihnen in der Galleye und be- 


gannen zu würgen, was ihnen vor die Hand kam. Da hätte 


mian mögen fein Wunder fehen, wie der große Padrone (Herr) 
vonder Galleye, der zuvor alle Deutichen freien wollte, und 


"fein Volk auf die Erde fielen, fih vor die Bruſt fhlugen und 


die Deutichen wie Götter anbeteten. Da ließ fih Paul Be- 
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nefe abermals als Deutiher ſehen und hören; denn obwohl 
die Welſchen nichts Gutes mit ihren fpöttiihen Worten von 
den Deutichen verdient, fo konnte es doch das edle deutſche 
Blut nicht laffen, fondern mußte Barmherzigkeit zeigen gegen 
die, fo jest überwunden fi demütigten und um Gnade 
flehten 

Paul Beneke und ſein Volk teilten die Beute, alſo daß er 
die Hälfte der Beute empfing von wegen des Rates zu 
Danzig, die andere Hälfte teilten die Leute, und alle wurden 
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reich > Diefe Hiftoria Habe ih gern fo fleißig geſchrieden 


dem deutihen Helden zu Ehren, und wollte Gott, daB dieſe 
guten Städte viele ſolcher Hauptleute hätten, die fie in der 
Pot gebrauchen fünnten. Aus diefer männlichen Tat des Paul 
Beneke entftand fo viel, daß die Engliihen den deutſchen 
Kaufmann zu Brügge veranlaßten, man möchte an bie Herren 


der Städte ſchreiben und noch einmal einen Tag zu Utrecht 


anfegen, fie wollten fih in allen Dingen willig finden laflen 
und nad dem Frieden traten. Der Kaufmann ſchrieb an die 
Herren von Lübel, Hamburg, Danzig, 
der Tag wurde gehalten und bie Sache 
vertragen. Und die Engliihen mußten 
den deutihen Kaufleuten für ihren 
Schaden 10000 Pfund Sterling 
geben, das find 60 000 rheiniiche Gul- 
den zu 24 Schillingen. 

Endlih gaben die Engländer den 


Mm» 
l SE NT Deutihen auch den Stalhof zurüd. 


Reimar Kod, 1473. (Gekürzt.) 
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1 Samburgiiher Sluger (1270 bis etwa 
1400) / 2 Lübeder Fluger (1200 bis 
etwa 1500) / 3 Rigaiſcher Fluger 
(1200 bis etwa 1500) / 4 Flagge des 
Deutichen Nitterordens / 5 Danziger 
Slagge bis 1454 / 6 Stralfunder 
Slagge (1695-1815) / 7 Kölner 
Flagge (um 1400) / 8 Elbinger Flagge 
(um 1350) / 9 Wismarer Flagge 


Ian. | (1799-1868) / 10 Emdener Flagge 


J— "u (um 1580) / 11 Bremer Flagge 





nr m (1706) / 12 Lübeder Flagge (1588) 
* IBUN REIT \\ ' 
| BERN] Amin 13 Hamburger Flagge (1644) 


\ ln 1 —C 
| ER a A 14 Kurfürſtlich Brandenburgiſche 
— SE Flagge bis 1701 / 15 Flagge ber 
A il all nr preußiihen Marine nah 1816 / 
at ZN) Il | N | 16 Flagge der erften deutfchen Flotte 
u ÄuN von 1848 / 17 Flagge der Kaiſerlichen 
N Marine / 18 Meferveoffiziersflagge 
19 Flagge der Kriegsmarine / 
20 Kriegsflagge der Nachkriegszeit 
21 SKriegsflagge des Großdeutſchen 
Reiches / 22 Handelsflagge des Groß: 


deutſchen Reiches 


— 
at 
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Ja fheide von meinem deutfhen Volk in der feften Hoffnung, daß das, was ich im 
Jahre 1919 erfehnte und was in langfamer Reife zu dem 30. Januar 1933 führte, zu 
voller Erfüllung und Vollendung der geſchichtlichen Sendung unjeres Volkes reifen 
wird. In diefem feften Glauben an die Zukunft des Daterlandes kann ich beruhigt 
meine Augen fließen. | 


(Aus dem Politiihen Teftament. Mai 1934) 
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Deutjchlands Ordnungstraft 


So war das Jahr des Heils 1154 gekommen. 

In diefem jahre erging von dem Könige der 
Deutſchen, Friedrih, an alle Herren des deutſchen 
Landes und an alle, die fonft verpflichtet waren, der 
Ruf, daß fie fih und ihre Männer ftellten, damit er 
feinen Kaiferzug antreten könne. 

Am achtzehnten Iage des Brachmonates des 
Sahres 1155 wurde der König zum Kaifer ge 
frönt und fam im Sommer wieder nah Deutſch⸗ 
land zurüd. 

In Deutſchland verurteilte er den Erzbifchof von 
Mainz, Arnold, und den Pfalzgrafen Hermann von 
Stahled, welche fi) gegen feine Abmachung in einer 
verwüftenden Einzelfehde befriegten, auf dem Reichs⸗ 


tage zu Worms im Anfange des Jahres 1156 und 


alle Grafen, die ihnen halfen, zum Hundetragen. 
Dann zog er an den Rhein hinab, zerbrach die 


Raubſchlöſſer und ließ die Schuldigen hinrichten. 


Die Zölle, welche ohne die Genehmigung des Kai- 


ſers errichtet worden woren, erklärte er für nichtig, 


und fie mußten ſogleich aufhören. 
Wladiſlaw, der Herzog von Böhmen und 
Mähren, ſchickte nun. Daniel, den Biſchof von 


Prag, zu dem Kaifer Friedrich. Daniel fehrte wieder 


zurück. Er erzählte, daß Beatrix, die ſchöne Erb- 
tochter von Burgund, von ihrem Oheim Wilhelm in 
einen Turm gefperrt worden fei, daß fie dort um- 
fomme. Der Kaifer aber hat fich gerüftet, fie zu be- 
freien. Wilhelm bat fie Iosgelaflen, und an den 
heiligen Pfingfttagen wird auf einem großen Reichs— 
tage die Vermählung vollzogen werden. 

Und e8 ergingen fodann von dem Kaifer Einladun- 
gen zu dem Neichstage auf dag heilige Pfingſtfeſt 
nad der Stadt Nürnberg. Die erfte Feier des 
Reichstages war die Vermählung. Und in den Tagen 
nach der Vermählung waren andere Geſchäfte. 

Es kam Wladiſlaw, der Herzog von Polen, 
der von feinem Bruder Boleflaw vertrieben worden 
wor. Er fuhte Hilfe. Der Kaifer und die Fürften 
entfchloflen fi) zur Hilfe, und es wurden Boten nad) 
Polen gefendet. 

Don Polen wurde die Nachricht gebracht, daß der 
Herzog Boleflam dem Kaifer troße. Alfo wurde der 


Krieg gegen Polen auf das nächte Jahr beichloflen. 


Im Sommer diefes nähften Jahres zog das 
deutiche Heer gegen Polen. Wiladiflaw, der Herzog 
von Böhmen und Mähren, fam mit erlefenen Sche- 
ren von Kriegern an der Ober zu dem Kaifer. 

Im Erntemonat wurde die Oder bezwungen, und 
die Heere drangen bis gegen Pofen vor. Da bat 


Boleflam um Frieden und rief den Beiftand des 


Herzogs Wladiflam an. Der Herzog brachte mit 
mehreren anderen Fürften bie Vereinbarung zu⸗ 
ſtande. Es wurde feſtgeſetzt: Boleſlaw kömmt in 
bloßen Füßen, da ihm ein bloßes Schwert von dem 
Halſe hängt, zu dem Kaiſer und kniet vor ſeinen 
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Füßen. Erleiftetden Lehenseid und befhwört, 
daß er feinem Bruder fein Gebiet zurüdgebe. Dem 
Kaifer zahlt er zweitaufend Mark Silber, den Fürften 
taufend Mark, dem Lehenhofe zweihundert und der 
Kaiferin vierzig Mark Goldes, für die damalige 
Zeit erheblihe Summen. 


Er berief auf den Herbfimonat einen Reichstag 
nah Würzburg. Noch mehr Fürften und Herren 
und Kirchenobere famen auf diefen Reichstag, als 
auf frühere gefommen waren. Es famen Wladiſlaw, 
der Herzog von Böhmen und Mähren, und es 
famen Gefandte aus Frankreich, England, Spa⸗ 
nien, Italien, Dänemark, Burgund und Griechen- 
land. Die Herren aus Burgund unterwarfen fich 
dem Kaifer, und die Erzbifchöfe und Biſchöfe von 
Lyon, Valenee, Vienne, Arles und Avignon huldig- 
ten ihm. Waldemar, der König von Dänemarf, ließ 
ihm anzeigen, daß er als König gewählt worden fei, 
und ließ ihn bitten, daß er die Wahl beftätige und 
ihn belehne. Der Kaifer fagte eg unter dem zu, daB 
Waldemar einen Eid leifte, er werde zu dem Kaifer 


kommen. Stephan, der Bruder Geifas, des Königs 


von Ungarn, bat den Kaifer um Hilfe wegen mander 
Unbilden, die er von feinem ‘Bruder erlitten hatte. 
Der Kaifer aber durchzog das Reich, beftrafte alle, 
die Unruhe oder fonft Übles ftifteten, und ordnete die 
Sachen der Länder und der Kirde. 


In diefer Zeit fendete Heinrich, der König von 
England, Geſchenke an den Kaifer und fendete ge- 
Ichriebene Worte, in denen enthalten war: „Wir find 
bereit, was Eure Ehre fordert, zu vollführen. Wir 
yertrauen England und unfere Herrſchaft Eurer Ge⸗ 
walt und Eurem Willen an. Es ſei ein Bund zwiſchen 
unſern Völkern, darin Ihr den Befehl habt und 
darin wir den Gehorſam nicht verabſäumen werden.“ 

Von Ungarn kamen Geſandte, durch welche der 
König feine Handlungen darlegen ließ und durch 
welche er verſprach, dem Kaifer Krieger zu feinem 
Heereszuge zu fenden. 

Es wurde vom Kaifer auf den fechften Tag des 
Monates Jänner des Jahres 1158 ein Neihstag 


nah Megensburg ausgeichrieben. Auf diefen 


Keichstag kamen die Fürften und Herren des Deut- 
fchen Reiches, und es kam Wladiflam, der Herzog von 
Böhmen und Mähren, mit dem zahlreichiten Geleite, 
dag er bigher gehabt hatte. Es wurde für den Som- 
mer ein großer Heereszug. feftgejeßt, und alle, die 
da waren, — ein und — ihre Zu⸗ 
rüſtungen. 

Am fünften Tage der Verſammlung gab Fried⸗ 
rich, der römiſche Kaiſer, Wladiſlaw, dem Herzog 
von Böhmen und Mähren, in Anerkennung feiner 
Tugenden und feiner großen Dienfte in der Gegen- 
wart aller Fürften eine Königskrone, Wladiflam wurde 
mit Seen als König von Böhmen gekrönt. 

Frei aus Adalbert Stifters „Witiko“ 
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Wo wir auch hinkommen, wo auch unjer 
Standort fein mag, immer haben wir als 
deutſche Soldaten ein Flares Recht dazu, 
uns dorf ſtolz und frei zu bewegen, Nicht 
als Räuber fommen wir in fremde Län- 
der, Nicht zu betteln haben wir, nicht ung 
wegzumwerfen, uns nicht als Plünderer 
oder hemmungsloſe Genießer zu zeigen, 
fondern wir haben uns in dem bejegten 
Gebief oder vor den Menichen eines 


Fremdlandes ſo zu führen, daß unfere 


perfönliche Haltung des Weltruhmes 
deutſcher Leiſtungen würdig bleibt, 

Wo wir uns fo tadellos verhalten, wie 
die gewiffenhaften Menfchen aller ande: 
ren Völker Deutfchland in Erinnerung 
haben, da wird die jüdiiche Befudelung 
des deutſchen Anfehens in der Welt jofort 
abgewaſchen. Die Eindrüde der Greuel- 
propaganda werden mühelos verweht 
und davongefegt fein. 

Der Jude und alle unfere Feinde wiſſen 
um die taufend Möglichkeiten der Ver— 
führung in Feindesland. Bor dem Welt- 
frieg war „Paris bei Nacht” eine für 
unfer nationales Anſehen im Ausland 


dunkle Stelle, nur weil Schwächlinge fich 


als Deutiche zu erfennen gaben, Seitdem 
die dDeutiche Wehrfraft in Paris gebietet, 
hberricht gerade im „Paris bei Nacht“ 
eine fo muffergültige Drönung mie nie 
zuvor, ja wie fie nie für möglich ange- 
fehen wurde! Daneben fteht noch unge- 
fchrieben das Leiftungsbuch deutſcher 
Rriegsgefangenenarbeit in aller Welt. 

Die Manneszucht erweist fich erjt im 
fremden Lande ganz. Sei entſchloſſen, dich 
zu bewähren, wer oder was fich dir auch 
preisgibt. „Genieße, wer nicht glauben 


fann; wer glauben fann, entbehre!”“ So 


lehrte ung warnend ein großer Deutjcher. 


Wo wir uns unter den Augen fremder 


Menichen wegwerfen, indem wir unfer 
Anjehen verderben, werden fie alsbald 
den Reſpekt verlieren, keine Ehrfurcht 
mehr zeigen und ſofort ſagen: „Die Juden 


hatten Doch recht, als fie ung vor Deutich- 


land warnten!“ 
Sp kannſt du, Ramerad, durch beine 
Haltung leicht entweder zum Eroberer 
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eines anderen Bolfes werden oder zum 
Berräter am Anfehen deines eigenen! 
Du, Ramerad, mußt willen, daß wir 
als Soldaten die erften Gefandten des 
Großdeutfchen Reiches bei den Men- 


schen eines anderen Staates find, daß 


Deutfchland jo gefehen wird, wie feine 
Soldaten fich fehen laſſen. 

Angefehen ift, wer fich ſehen laſſen 
fann, angefehen bleibt, wer fich immer 


"wieder jehen laffen fann, wo er einmal 


Anfehen gewonnen hat. In diefen Dingen 
unferer Haltung wollen wir unterein- 
ander Rameraden und Erzieher fein. Der 
ift fein wirklicher Ramerad, der dir und 
fich ſelbſt Haltungsfehler aus Bequem- 
lichkeit beläßt oder überfieht. 

Ernſt Mori Arndt, der Prediger der 
deutſchen Freiheitsfriege, lehrte ung zur 
foldatifchen Manneszucht: 

m +, daB der Soldat jelber in der 
bitterften Not nie und nirgends etwas 
anderes begehren fol als Obdach und 
Speife, womit er gegen das Wetter und 
gegen Hunger und Durſt fich fchirme. 
Und diefes begehre und nehme mit aller 
Freundlichkeit. 

Wer etwas anderes begehrt und raubt, 
wer lieber ein Dieb als ein Ehren- 
mann jein will, den jage man ohne alles 
Erbarmen weg oder erſchieße ihn, allen 


zum Beifpiel und Abſcheu, wie man folle 


Hunde erichießet. 


Denn fein deutſcher Soldat fol im 
Krieg reich werden an Silber und Gold 
noch an Wolluft und Schwelgerei, fondern 
die Gerechtigkeit fol fein Ziel und die 
Ehre und Tugend fein höchſter Lohn fein. 

Der Krieg iſt eine heilige Arbeit, damit 
die Freiheit gerettet werde, er fol Fein 
Gewinn fein, wodurch der Krieger dem 
Räuber gleich wird.“ 

Diefe „Worte an Rameraden” find ein Abſchnitt 
aus dem foldatifhen Bekenntnisbuch „Deutiche 
Sibel”, Verlag Limpert, Berlin SW 68, von F. H. 
Woweries, dem Hauptichriftleiter Der „Schulungse 
Briefe”, der den Rriegseinjaß als Zug. und Rompanie- 
führer an der Front erlebte. Die „Deutſche Fibel“ 
erreichte die bisher größte Buchauflage 
des Krieges! Neuerſcheinung tft in Vorbereitung. 
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ALFRED HIMSTEDT #, an der Weftfvont gefallen. 


Das Programm der NSDAP. wird erfüllt 


Baufteine zur deutſchen Größe 


13. Sanuar 1935: Die Saarabſtimmung führt dieſes 
Stück Deutſchland ins Reich zurück. Für Deutſchland ftim- 
men 90,76 v. H. für Frankreich 0,4 v. H., für den Status 
quo 8,34 v. I. (Dffizielle Küdglieberung: l. 3. 1935,) 

11. Juli 1936: Sreundfhaftsablommen mit Öfterreid, 
erweitert dur die Dereinbarungen des Führers mit dem 
Öfterreihiihen DBundesfanzler vom 12. Februar 1938, als 
letzter Verſuch, auf diefem Wege den Deutſchen Öfterreihs 
ein deutſches Leben zu ermöglichen. 


13. März 1938: Nach dem Scheitern des deutſch-öſter⸗ 


reichiſchen Abkommens durh den Verrat des öfterreidhifchen 
DBundesfanzlers erfolgt durd die Tat des Führers Die 


Wiedervereinigung der alten Oſtmark Oſterreich 


mit dem Reich Die öfterreihiihe und die Meihsregierung 
erlafien das „Geiles über die Wiedervereinigung Öfterreiche 
mit dem Deutſchen Reich“. Damit wird auch das Anichluß- 


verbot des Vertrages von St. Germain überwunden. Die: 


offiziell herbeigerufenen deutihen Truppen, und unter ihnen 
vor allem der Führer, werden von der aus härtefter Unter- 
drüdung befreiten deutihen Bevölkerung jubelnd begrüßt. 


10. April 1938: Volkszuſtimmung zu dieſer Erfüllung 


eines jahrhundertealten deutichen Traumes eines größeren 
Reiches und Wahl des erften Großdeutihen Reichstages. 

derner: Schaffung eines deut ſchen Danzigs durd 
den Mationaliozielismus, der nah fait eineinhalbjähriger 


Regierung bei den Kreistags- und Gemeindewahlen bereits 
am 18. November 1934 durchweg über 90», H. der Stim- 


men gewinnt. 

23 September 1938: Ein deutfhes Memorandum for- 
dert die Löſung der fudetendeutihen Frage durch Rückkehr 
ins Reich bis 1. Oftober 1938, 

29. September 1938: Münkener Abkommen 


zwifhen dem Führer, dem Duce und den DBertretern Eng 


lands (Chamberlsin) und Franfreihs (Daladier) Ichafft die 


friedlihe Löfung. durch Beſtimmung der fampflofen rn 


fretung der deutfhen Gebiete an das Reid. 


l, Oftober 1938: Die Befreiung des Subetenlandes = 


durch das Einrüden deutiher Truppen beginnt. Mit den ein- 


rüdenden Truppen begibt fih aud der Führer am 3. Oftober 


in die befreiten Gebiete von Eger. 

13. Dftober 1938: Ein eingefegter ie Aus- 
Ihuß für die Megelung der ſudeten deutſchen Frage beſchließt 
einſtimmig, von Volksabſtimmungen in der 
Tſchecho⸗Slowakei abzuſehen. Die ſudetendeutſchen Gebiete 
werden ohne Formalitäten in das Reich eingegliedert. 


21. November 1938: Geſetz über die ſtaatsrechtliche Ver 


einigung der fudetendeutihen Gebiete mit dem Neid. 


4. Dezember 1938: Einmütige Volfszuftimmung im Sur 


detenland zur Heimfehr ins Reich mit 98,9 v. H. — 
zungswahl zum Großdeutſchen Neihstag.) 
16. März 


ihen Reiches zurüdgefehrt, zu deflen Lebensraum fie ſchon 


einmal ein ahrraufend lang gehörten. Der Führer ſchafft 
das Proteftorat Böhmen und Mähren innerhalb des Groß 
Die in vdiefem Gebier lebenden Volke: 


deutfhen Reiches. 
deutihen werden Meihsbürger, Die 
Staatsangehörige des Proteftorats, 


—— werden 


22. März 1939: Nah Verhandlungen mit der Reichs⸗ 


regierung erklärt ſich Litauen zur Rückgabe des deutſchen 
Memelgebietes und damit zur Wiedergutmachung eines 


völfiihen Unrechts bereit. Am 23. März Geieg zur Wieder» 


vereinigung des deutihen Memellandes mir dem Reich, 
I. September 1939: Rückkehr Danzigs ins Neid. 


Beginn des polniihen Feldzuges, der uns. mweiteren ehemals. 


bereits deutichen Lebensraum neu gewinnen läßt. 
Außerdem beginnt nah dem ſchnellen Sieg bereits Ende 


Dftober die große Rückſie dlung deutiher Volksgenoſſen 


in diefen neuen deutihen Raum und damit jeine endgültige 
Gewinnung. 
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bisherigen 


1939; Böhmen und Mähren find auf 
Entihluß der Prager Negierung in den Schuß des Deut- 


8. Dftober 1939: Bildung der neuen Reichsgaue D anz a 
und Wartheland. 


18, Mai 1940: Die durch das Verſailler Diktat. vom. 
Deutſchen Reich abgetrennten Gebiete von Eupen, Mal. 
medy und Moresnet fehren durh einen Erlaß des 
Führers ins Großdeutſche Reich zurück. | 


8. Auguft 1940: Durd zwei Erlaffe des Sührers werden 
Reichsſtatthalter und Bauleiter Joſef Bürckel für 
Tothbringen, Neihsftatthalter und Bauleiter Robert 
Wagner für das Elfa$ und Reichsſtatthalter und 
Gaukeitr Gufte» Simon für Luremburg als 
Chefs der Zivilverwaltung eingefest. 


5. September 1940: In Moskau Unterzeihnung eines 
Abkommens zwifhen Deutihland und der Sowjetunion über 
die Umfiedlung der deutihltämmigen Bevölkerung aus 
den Gebieten Beſſarabiens und der nördliden 
Bufowina. 


8. Oftober 1940: Umfi een zwilchen der 
deutihen und ruffiihen Megierung über die Umfiedlung der 
Deutihen aus Südbuchenland, betr. 45 000 Volksgenoſſen, 
und der Deutihen aus der Norddobrudſcha, betr. 15 000 
Volksgenoſſen. 
ee ...8 

14. Dftober 1933: Deutihland erflärt feinen Austritt 
aus dem Völferbund, da ihm diefer feine Gleich— 
berechtigung nicht zugeftehen will. (Ab 14. DOftober 1935 


rechtlich wirkſam.) 12. November 1933: Das deutſche Volk 
gibt dazu ſeine überwältigende Zuſtimmung. 


14, Juni 1934: Der Reichsfinanzminiſter teilt der Me 
parationsbant in Baſel mit, daß Deutihland die Transfer 
zahlung einitellen wird. 


16. März 1935: Dur das Geſetz für den Aufbau der 
Wehrmacht gibt der Führer, geftüst auf eim einiges und 
geſchloſſenes Deutſchland, unſerem Volke die Wehrfrei- 
heit wieder, 

21. Mai 1935: Als Ergänzung das Wehrgefeß und am 
24. Auguft 1936 die Einführung der zweijährigen Dienft- 
jeit. — Führerrede im Neichstag. 13 Grunbfäge für inter- 
nationale Verhandlungen. 


7. März 1936: Wieverberftehung der Souveränität des 
Meiches über das gejamte Meichsgebiet;z auch am deutichen 
Rhein werden die Friedensgarnifonen wieder bezogen, und am 


29. März 1936 gibt das deutihe Bolt mit einer noch 
nie dagemweienen Einmütigfeit von 99 v. H. feine Zuftim- 
mung zur Politik des Friedens und der Freiheit, 

14. November 1936: Deutfchland übernimmt, wieder die 
Meihshoheit über die deutfhen Waflerftraßen. 

30. Januar 1937: Der Führer gibt vor dem Deutfchen 
Neihstag zur Frage der deutichen Gleichberechtigung und des 
Verſailler Vertrages die bedeutfamen Erklärungen ab, daß 
1. die Wiederherftellung der deutfhen Gleichberechtigung ein 

ausichließlih Deutſchland felbft berührender und betreffen- 

der Vorgang fei und daß wir dadurd feinem Volk etwas 
genommen und feinem Volk dadurd ein Leid zugefügt 
hätten; | 

2: verfündet er, daß er im Sinne der Wiederherftellung der 
‚deutfchen - Gleihberehtigung die Deutihe Neihsbahn und 
die Deutiche Reichsbank ihres bisherigen Charakters ent- 
fleiden und reftlos unter Die Hoheit der Megierung des 
Reiches ftellen werde; 

3. zieht der Führer damit vor allem aber die deutſche Unter- 
ſchrift Feierlihft zurüd von jener damals einer ſchwachen 
Megierung: wider deren beſſeres Wiflen abgepreßten Er 
Härung, daB Deutihland die Schuld am Kriege befige. 


Damit war Verfailles für Deutichland endgültig tor. Unſer 
Recht ift uns allein duch die Wiedergewinnung unferer inne 
ren Geihloffenheit und damit unjerer Kraft geworden. Ver⸗ 
gefien wir deshalb nicht, daß enticheidend für die Stärke 
unferes Reiches nicht feine theoretiiche Gleichberechtigung oder 
feine äußere Rüſtung if, jondern die Summe feiner inneren 
Kraft, die in einer geſchloſſenen Willensbildung und Einiag- 
bereitichaft aller Deutſchen ihren Ausdrud finder. Hy 
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Schrifttum zum Thema Deutſche Größer 


Bücer-Anregungen für die Beihaffung einer grundlegenden 
Haus- und Lehrbücherei zur deutihen Geihichte. Eine Aus- 
wahl aus dem Schrifttum der Austellung Deutſche Größe. 


Adolf Hitler: „Mein Kampf“, Zentralverlag der 
NSDAP. München. 781 Seiten. 


Adolf Hitler: „Reden“. Zentralverlag ber NSDAP. 
München. 


Dofenberg, Alfred: „Der Mythus des 20, Sahr- 
hunderts“. Münden: Hoheneihen-Berlag. 71 2 Seiten. 
Li. 6,— AM. 


Roſenberg, Alfred: „Welen, Grundfäße und Ziele 
ver NSDAP." Münden: Eher. 62 S. Lw. -SONRM. 


Roſenberg, Alfred: „Blut und Ehre: Kampf um 
die Maht”. 806 ©, Im. 6,-— MM. 


Roſenberg, Alfred: „Blutund Ehre”, München: Eher. 
38 4 S. Im. 4,850 RM. 


Roſenberg, Alfred: „Gehaltung d der Ioeet, Münden: 
Eher. 404 S. 450 RM. 


Nofenberg, Alfred: „Werteidigung des deutſchen 
Kulturgedanfens”", Nede. Münden: Eher. 36 ©, 


Darre, Rihard Walther: Meuadel aus Blut und 


Boden”, Münden: Lehmann. 231 ©. 6,30 MM. 


Darre, Richard Walther: „Das Bauerntum als 


Lebensquell der nordifhen Raſſe“. Münden: Leh— 
mann. 475 ©. Lw. 10,— RM, 


Göring, Hermann: Reden und Auffäs & München: 


Eher. 391 S. Lw. 6,50 AM. 


Heß, Rudolf: „Neden” Münden: Eher. 269 Seiten. 
Lw. 4,80 RM. 


Hierl, Konſtantin: „Arbeitsdienſt iſt Dienft am 
Volke. Leipzig: Der Nationale Aufbau. 51 Seiten. 
Lw. — SONM. 


Ley, Robert: „Wir alle helfen dem Sührer“, 


Deutihland brauht jeden Deutihen. Münden: Eher. 


230. Lw. 3,—- AM 


Ley, Mobert: „Soldaten der Arbeit”. Münden: 
Eher. 229 ©. Im. 3,- NM. 


Goebbels, Joſephh: Vom Kaiferhof zur Reichs— 


Eanzlei‘ Münden: Eher. 308 &. m. Abb, Im. 4,50 AM. 


Haller, Johannes: „Die Epohen der deutſchen 


Geihihte”. Stuttgart: Cotta. 375 S. Lw. 7,20 AM. 
Schäfer, Wilhelm: „Die dreizehn Bücher der 


deutihen Seele“. Münden: re Dolls 


ausgabe, 412 S. Im. 4,80 NM. 


Friedrich Freiherr von der Goltz und Theodor Stiefenhofer: 


Unſterbliches Deutihland". Völkifher Durchbruch 
in der Geſchichte. Braunſchweig / Berlin W 35 / Hamburg: 
Verlag Georg Weltermann. 310 ©. 


Koehler-Irrgang, Ruth: „Die Sendung der Srau 
in der deutiden Seiataren, Leipzig: — & Koehler. 
5,50 RM. 


Suchenwirth: „Deutſche Geſchichte“. Leipzig: Georg 
Dollheimer. 4,280 RM. 


Gehl, Walter: „Deutſche Geſchichte in Stich 
worten”, Don den Anfängen bis zur Gegenwart. Breslau: 
Serd. Hirt. 3,-— AM 


Ganzer, Dr. Karl Richard: „Aufftand und Reid“. 
Lebensfräfte deuticher Geſchichte. an J 5. Lehmanns 
Verlag. 4,— AM. 


Günther, Hans 3. KK: „Das Bauerntum als 


Tebens- und Gemeinihaftsform“, Leipzig: Teubner, 
673 S. a. 16,— RM, 
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Schmitthenner, Daul: „Wehrhaft und frei“. Die 
deutihe Wehr von den Anfängen bis zur Gegenwart: Tangen- 
ſalza: Bels. 200 ©, m. Abb. Geb. 4,—- RM. 


Bohner, Theodor: „Der deutihe Kaufmann über 
See”. 100 Fahre deutfher Handel, Berlin: Deuticer 
DBerlag. 490 ©. Lw. 8,75 RM. 


Roffinna, Guftaf: „Die deutſche Vorgeſchichte“, 
eine hervorragend nationale Wiſſenſchaft. Leipzig: — 
Xl, 301 ©. Mannus-⸗Bücherei 9. Lw. 8,40 MM. 


Lechler, Jorg: „000 Jahre Deutihland“, Ger- 
— Leben in 700 Bildern. Leipzig: Kabitzſch. 213 S. 
5,80 


Paftenaci, Kurt: „Biertaufend Jahre Oſtdeutſch— 
land“, Die Vor⸗ und Frühgeihichte Oftdeutichlands. Leipzig: 
Shwarzhäupter Verlag. 138 S. Lw. 2,80 NM. 


Schuls, Wolfgang: „Altgermaniihe Kultur ın 
Wort und Bild“ 3. Sahrtaufend germanifhen Kultur- 
geftaltens. Geſamtſchau — Die Gipfel - Ausblide, Mün⸗ 
hen: Lehmann. 117 S. 7,50 RM. 


Madig, Werner: „Sermanifber Lebensraum”. 
Stuttgart: Frandh. 79. 2,50 RM. 


Lingel, Martin: „Der ſächſiſche Stammesitaat 
und die Eroberung durdh die Franken“. Berlin: 
Ebering. 60 S. 2,60 RM. 


Strafier, Karl Theodor: „Sachſen und Angelſach— 
fen". Hamburg: Hanieatiihe Berl.-Anft. 186 &. m. Abb. 
Lw. 9, - AM. 


Thoß, Alfred: „Heinrich J.“ (919-936). Der Gründer 
des erften deutſchen Volksreihes, Goslar: Blut und Boden- 
Verlag. 226 ©. Im. 4,850 RM. 


Maderno, Alfred: „Königinnen“ Berlin: Scherl 
215 ©. m. 46 Abb. Lw. 5,5O RM. 


Schneider, Meinhold: „Kaiſer Lothbars Kro net. 
Leben und Herrihaft Lothars von Supplinburg. Leipzig; 
Inielverlag. 211 ©. Lw. 5,— RM 


Hampe, Karl: „Herrihergeftalten des deutidhen 
Mittelalterg”, Leipzig: Quelle & Meyer. 410 a 
Lw. 19,- RM. 


Hampe, Karl: „Das Dohmittelalter” — 1250). 
Berlin: Propyläen-Berl. X, 3456 S. Im. 15, — RM. 


Haller, Johannes: „Das altdeutihe Katiertum®. 
Stuttgart: Union Deutihe Verl.Geſ. 252 S. m. Abb. 
Lw. 4,80 RM. 


Haller, Johannes: „Das Papſttum“. Stuttgart: Cotta. | 
Br. 1, XIV, 551©., Bd 2, X, 485 ©., je Lw. 15 5SONM. 


Hofmeiſter, A.: „Der Kampf um die Oſtſee vom 


9. bis 12. Jahrh.“ Greifswald/ Bamberg. 48 ©. 2,25 RM. 


Hampe, Karl: „Der Zug nah dem Dften“”. Die foln- 
nifatorifche Öroßtat des deutihen Volkes im Mittelalter. 
3. Auflage. — Teubner. Aus Natur und Geiſteswelt, 
Bd. 731. Hlw. 1.80 NM. 


Emmerich, Werner: „Der deutfche Oſten“. Die fol 
nifatorifche Leiftung des deutihen Volkes im Mittelalter. 
Leipzig: Bibl. Inſt. 48 ©., 48 ©. Abb. Pr. — IORM. 


Maike, Erih: „Der deutihe Ordensſtaat“. Ge— 


ſttalten feiner großen Meifter. Hamburg: Hanfeat. Verl.-Anft. 


127 ©. Lw. 4,80 AM. 


Kötzſchke, Rudolf, und Ebert, Wolfgang: „Geſchichte 
der oftdeutihen Koloniſation“. Leipzig: Bibl. Inſt. 
251 ©. Lw. 5,80 RM. 


Kotz de ⸗ Kottenrodt, Wilhelm: „Die Burg im Oſten“. 
Stuttgart: Steinkopf. 653 ©. Lw. 3,75 AM. 


Kopde-Kottenrodt, Wilhelm: „Der Deutihe Dr den 
im Werden und Vergeben”. Jena: Diederihs.’ 83 ©. 
Pr. 1,20 RM. 
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Sranz, Günther: „Der deutſche Bauernfrieg”. 
Münhen/Didenburg. (1) XIU, 494 ©. Aftenband 445 ©. 
Lw. 1850 AM; Im. 14,— AM. 


Pfisner, Jofef: „Das taufendjährige Prag”. Bay- 
reuth: Gauverlag Bayeriſche Oſtmark. 128 ©. 84 Abb. 
5,80 RM. 


Ritter, M.: „Geſchichte Wallenſteins“. Berlin: 
Dr. Bibl. 329 S. Lw. 1,30 RM. 


Petersdorff, Hermann von: „Der Große Kurfürſt“ 
(Neuausgabe). Leipzig: Köhler & Amelang. 252 Seiten, 
Lw. 7SONM. | 


Manfe, Leopold von: „Zwölf Bücher preußifdher 
Geſchichte“. Bd. 1-6. Hamburg: Hofmann & Campe. 
tw. 18, — KM. f 


Elze, Walter: „Frie drich der Große”. Geiftige Welt, 
Schickſale, Taten. Berlin: Mittler. VIII, 275 Seiten. 
Geb. 17,50 RM. ; 


Sriedrih IL, König von Preußen: „Der König“. 
Ebenhaufen: Langewieſche. 572 ©. Lw. 4,— AM. 


Kofer, Neinhold: „Friedrih der Große“, Volks— 
ausgabe. Stuttgart: Cotta. VIE, 535 S. 45O NM. 


„Aufriß der deutihen Geſchichte im 19. Jahr- 
hundert“, Bon der franzöfiihen Mevolution bis zur 
nationalfozieliftiihen DMevolution. Hrsg. v. d. Fachgemein⸗ 
ſchaft f. Geſch. a. d. Nationalpolit. Erziehungsanſtalt. Leip⸗ 
sig / Berlin: Teubner. VI, 127 S. Kart. 1,60 RM. 


Loeff, Wolfgang: „Männer deutfher Geſchichte: 
Bismard, Moltke, Krupp, Scheer, Hindenburg.‘ Siutt- 
gart: Ihienemann. 239 ©. Im. 4,80 NM. 


Mards, Erih: „Der Aufftieg des Reiches”. Deutihe 


Geſchichte von 1807 bis 1871/78. Band 1, 2. Stuttgart: 


Deutihe Berl.-Anft. 1. XVIL 499 ©., 2. VII, 612 ©. 
Lw. 24,— AM. | 


Mards, Erih: „Dttovon Bi N marck“. Ein Tebensbild 
Stuttgart: Cotta. XI, 256 ©. Im. 4,80 NM. 


Miller, Karl Alerander von: „Probleme des Zwei- 
ten Reihes im Lichte des Dritten”. Münden: Brudmenn. 
29 ©. 1,20RM. 


Dnfen, Hermann: „Die Rheinpolitik Kaijer 
Napoleons III. von 1863 bis 1870 und der Urfprung 
des Krieges von 1870/71”. Stuttgart: Di. Verl.Anſt. 
1926 ff. Bd. 1, 2, 3. 


Ranke, Leopold von: „Die großen Mächte”. Leipzig: 
Reclam. 68 ©. Univ. Bibl. 5975. Pp. — ,75 AM. 

Stegemann, Hermann: „Der Rompfumden Rhein“. 
Stuttgart: Di. Berl-Anft. X, 663 ©. 

Stegemann, Hermann: „Geihihte des Krieges”. 
4 Bde. Stuttgart: Di. Berl.-Anft. a 


Tirpis, Alfred von: „Erinnerungen”. Leipzig: Koehler. 


XI, 547 ©. | 


Hindenburg, Paul von: „Aus meinem Leben”. Leipzig: 
Hirzel u. Bibl. Inft. 319 ©. Lw. 5,80 RM. 


Kuhl, Hermann v.: „Der Weltkrieg 1914 bis 


1918". HL. Ausg. Bd. 1, 2. Berlin: Scheller. 1. VII, 
581 S., 2. VI, 530 ©. Im. 30, — MM, 


aus Oſtafrika“. Leipzig: Koehler. XIV, 302 Seiten mit 
Bildtafeln und Karten als Anlage. I.— RM. 


Ludendorff, Erih: „Meine Kriegserinnerungen 
1914 bis 19 18%. Volksausgabe. Berlin: Mittler. 219 ©. 
3,— MM. 





dern N erihienen im Berlag %. €. 


Reuter, Ludwig von: „Scapa Flow‘. Das Grab ber 
deutfchen Flotte, Leipzig: Koehler & Amelang. 155 Seiten. 
Lw. 2,85 RM. | | 


Ritter, Hans: „Der Luftfrieg“. Leipzig: Koehler. VI, 
263 ©. Lw. 5,50 RM. ; 


Seeckt, Hans von: „Gedanken eines Soldaten”. 
Berlin: Berl. f. Kulturpolitif. 179 ©. 


Stieve, Friedrih: „Die oußenpolitifhe Tage 
Deutihlands von Bismarck bis Hitler”. Langenfalze: 
Beltz. 111S, 2,50 RM. 


Treitſchke, Heinrich von: „Deutſche Geſchichte im 
19. Jahrhundert“. Mit einer Einführung von Alfred 
Mofenberg. Berlin: Safari⸗Verlag. XVI, 781 . Seiten, 
Lw. 4,80 AM. | 


Wahl, Adalbert: „Deutſche Gefhihte”. Bon der 
Meihsgründung bis zum Ausbrud des Weltkrieges (1871 bis 
1914). Band 1 bis 4. Stuttgart: Kohlhammer. | 
1. Die 70er Sabre, XXII, 717 ©, Lw. 20,— AM. 
2, Die 80er jahre. VIII, 642 ©. Lw. 18,50 RM. 
3. Die Sahre von 1890 bis 1904.X,699 ©. Lw. 22,50 RM. 
4. Die Jahre von 1904 bis 1914. 640 S. Lw. 2650 NM. 


Dberhaufer, Robert: „Rampf der Weftmarf 1918 


bis 1923”. Münden: Brudmann. 5I0O ©. tw. 12,— AM. 


Ziegler, Wilhelm: „Verſailles“, die Geſchichte eines 
mißglüdten Friedens. Hamburg: Hanſeat. Verl.⸗Anſt. 271S. 


Lw. 5,50 RM. 


Boſſi⸗Fedrigotti, Anton, Graf: Oſterreichs Blut⸗ 
weg“. Ein Vierteljahrtauſend Kampf um Großdeutſchland. 


Berlin: Die Wehrmacht. 300 ©, Im. 6,80 AM. 


Grimm, Friedrih: „Um Rhein, Ruhr und Saar“. 
Der Abwehrkfampf 1918 bis 1935. Leipzig: Reclam. 77 ©. 
Lw. — ,15 RM. 


Sorfthoff, Ernft: „Deutihe Geſchichte jeit 1918 ın 
Dofumenten”. Stuttgart: Körner. 502 Seiten. (Körners 
Taſchenausgabe, Bd. 113.) Im. 4,50 NM. 





Zu vorliegender Folge: 


Die Titeljeite ftellt dar: Ehrenhof der Neuen Reichsfanzlei mit 
den beiden Figuren Partei und Wehrmacht von Arno Brefer. — 
Die Aufnahmen zu den Bildjeiten jtammen von Shmauß (18); 
Dr. Stoediner (1); Staatlihe Bilditelle, Berlin (1); Hauptarhiv 
der NEDAB. (1). Ferner wurden aus folgenden Werfen Bilder 
und fonjtige Sluftrationen verwendet: „Das Werdenunjeres 
Boltes“, Herausgegeben von Erwin Hölzle, Verlag Union 
Deutſche Berlagsgelelligaft Stuttgart. — Jörg Ledler: „5000 
Sabre Deutjhland“, Verlag Kurt Kabitzſch, Leipzig. — 
„Rulturgeihiäte des deutſchen Boltes“, Berlin 
1892, — Klagges/Blume: So ward das Reid“, Verlag Morig 
Diejterweg, Frankfurt (Main) 1940. — Paul Runge: „VWolfund 
Seefa ? rt“, Berlag Georg Dollheimer, Leipzig. — Karl Böhmer: 
„Deutihe Saat in fremder Erde, Feitgefhichte Ber: 
lag. — Hans Hahne: „Totenehre im alten Norden“, Ver- 
lag Eugen Diederichs, Iena. — Rupert Shumader „Bolt vor 


"den Grenzen“, Union Deutihe Berlagsgef., Stuttgart. — 


„Europas Shidjal im Dften.“ Herausgegeben von Hans 
Hagemeyer, Verlag Ferd. Hirt, Breslau 1938. — U. Ganders: 
„Um die Geftaltung Europas“, Hoheneihen Berlag, 
Münden. — Rarl Theodor Straßer: „Sahjen und Angel- 

ach ſen“, Hanleatiihe Verlagsanftalt Hamburg (2. Aufl.). — 

ffred Himftedt „Das Brogrammder NSDAB. wird 
erfüllt“, Zentralverlag der NSDAP. (3. Aufl.). — Das Dri- 
ginal des Briefes von Copernicus auf Geite 19 befindet fih in 
der Univerfitätsbibliothet in Upjala. — Die beiden Zeihnungen 
der Bildjeite 1 und 2 von Wilhelm Peterjen „Sungiteinzeit- 


| - Hide Kleidung der Germanen“ find eine verkleinerte Abbildung 
Lettow⸗Vorbeck, Paul von: „Meine Erinnerungen. 


eines jiebenfarbigen Schulbildes. Die beiden anderen Zeihnungen 
auf der gleichen Seite von Wilhelm Beterjen find nad) farbigen Bil- 
Mahsmuth, 
Leipzig, ftellte der Peſtalozzi⸗Fröbel-Verlag, Xeipzig, 
zur Verfügung. — Die Köpfe Heinrih I. (S.6) und Walther 
von der Vogelweide (5.10) find nah Holzihnitten von Prof. 
Ernjt von Dombromjfi wiedergegeben. — Der Abdrud des 
Gemäldes von Adolf Menzel auf Bildjeite 7 erfolgte mit 
Genehmigung des Verlages 5. Brudmann, Münden. 
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Schrifteneeihe der TSV. 


Sand 71 Sührer-Reden zum Winterhilfswerk 1933 


bis 1936 Preis RM. 0,30 

Sand 9 Eridı Kilgenfeldt: 
Idee der nationalfozialiftifchen Wohlfahrts⸗ 
pflege Preis RN. 0,30 

Band 5 Eridı Hilgenfelät: 
- Aufgaben Der nationalfozialiftifcjen Höohl- 
fahrtspflege Preis RM. 0,20 
Sand + Leiftungen der nationalfozialiftifchen YYohl- 
fahetspflege Preis RM. 0,70 


Sam 5 DeNTS.-Volkswohlfahrtals Rulturträgerin 
| Preis RA. 0,40 
Band 6 De. Helmut Gtadelmann: 


Die rechtliche Stellung der ITS.-VDolfswohl- 
fahet und des Winterhilfswerkes des deutfihen 


Dolkfes ' Preis RA. 0,40 


and 8 Hanna Rees: 
Stauenatbeit i in dee NIS.-VolEswohlfahet 
| DHreis RAR. 0,50 


Band 9 Sührer-Reden zum Winterhilfswerk 1937 


und 1938 pPreis RR. 0,25 
Band JO De. Hellmuth Störmer: | 


Das rechtliche Verhältnis der NIS.-Volfs- 
wohlfahrt und des Winterhilfswerkes zu den 
Betreuten im Vergleiche zur öffentlidgen 


Wohlfahrtspflege Preis RN. 0,50 
Sand II Sührer-Reden zum 1. u. 2. Kriegs⸗ . GB. W. 
Preis RA. 0,25 


In allen Buchhandlungen erhältlid; 


jentralveriag der NSDAP., Franz Eher Nachf. 6.m. b. h. / Berlin 
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Die erfte Karte von deutſchland (1491) 


nach dem im Germaniſchen National-Mufeum zu Nürnberg bewahrten Original ausgeführt. Ein Werk des Nikolaus von Kues, Cuſanus genannt, deſſen Samilienname aber Krebs war, geboren 
| 1401 in Kues an der Mofel... Erſt fiebenundzwanzig Jahre nad) feinem Tode ift die Ausführung des Kupferftiches vollendet worden. 


